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Das öſtreichiſche Abgeordnetenhaus iſt zu einer kurzen Ta
gung zuſammengetreten, um noch vor Oſtern das normale Re
krutenkontingent zu bewilligen. Gleichzeitig aber wurde im
Hauſe eine Vorlage eingebracht, die eine Erhöhung der Rekru
tenzahl verlangt, die erſte Vorlage ſpricht die Rekruten für
Herr, Marine und Landwehr, u. z. 117 600 Mann an, wovon
73 500 auf Oeſtreich (der Reſt auf Ungarn entfallen, davon ſind
übrigens 14500 für die öſtreichiſche Landwehr. Die zweite
Vorlage enthält eine Mehrforderung von 4920 Mann für die
öſtreichiſche Landwehr. Mit dieſer Landwehr hat es nämlich
feine eigene Bewandtnis. Bis zum Jahre 1886 war die Land
wehr eine landſturmartige Organiſation, die bloß den Zwecken
der Landesverteidigung dienen ſollte. So hatte auch Ungarn

der ungariſchen Landwehr, den ſog. Honveds eine ähnliche
rganiſation, während das eigentliche Heer eine beiden Reichs

teilen gemeinſame Angelegenheit iſt. Eine Vermehrung dieſer
gemeinſamen Armee konnte nur im Einvernehmen mit den
Ungarn erfolgen, die aber immer geringere Luſt hierzu zeigten.
So kam man allmählich dazu, ſtatt des gemeinſamen Heeres
die beiden nationalen Landwehren auszubauen, was nicht nur
den Vorteil hatte, daß man hierzu bei den Ungarn eine grö
ßere Geneigtheit fand, ſondern auch ſchließlich den, daß man
ja eine Vermehrung der öſtreichiſchen Landwehr auch ohne die
Zuſtimmung der Ungarn vornehmen konnte. So war es im
Jahre 1608 gegangen, als man eine Vermehrung des gemein
ſamen Heeres, wie auch beider Landwehren verlangt hatte. Jn
folge des Widerſtandes der Ungarn blieb aber damals von der
ganzen Aktion nichts i als die Steigerung des Rekruten

s der öſtreichiſchen Landwehr von 10 000 auf 14 500
Mann. Man hatte dieſe neuen Rekruten in einer Dauerſitzung
im Parlamente durchgeſetzt in der Silveſternacht des Jahres
10908, um ſie, wie die Patrioten erklärten, dem noch zum

als Neujahrsgeſchenk zu präſentieren. Diesmal
at die Kriegsverwaltung in Anbetracht der geringen Neigung

der Ungarn, eine Vermehrung der Rekrutenzahl zu bewilligen,
überhaupt gleich von vornherein ihre Forderung nur an das
öſtreichiſche Parlament gerichtet. Bloß die öſtreichiſche Land
wehr ſoll um 5000 Rekruten mehr erhalten. Das würde tat
ſächlich nun nicht etwa bedeuten, daß die öſtreichiſche Landwehr
wirklich um 5000 Rekruten verſtärkt wird, ſondern daß das ge
meinſame Heer auf Koſten Oeſtreichs vermehrt wird. Nach
den Erklärungen der Kriegsverwaltung leidet die Armee an
Soldatenmangel und es iſt nicht einmal genügend Bedienungs
mannſchaft für die Geſchütze vorhanden. Durch die neuen
Landwehrrekruten würde die Möglichkeit gegeben werden, einen
Teil der Jnfanteriemannſchaft zu den Geſchützen abzugeben,
ſo daß tatſächlich das gemeinſame Heer verſtärkt würde, ohne
daß Ungarn den vertragsmäßig ihm auferlegten Teil an Opfern

Opfern an Geld und Mannſchaft zu tragen hätte.
Das iſt nun etwas, was auch unſeren Patrioten, die im

übrigen jede Forderung der Kriegsverwaltung zu erfüllen bereit
ſind, die Zuſtimmung erſchwert. Sie würden ja von Herzen

gern dem Kriegsminiſter, der erſt vor kurzem in herzbrechenden
Tönen darüber gejammert hat, daß die Armee „verdörrt“, helfert
und ihm alles bewilligen, was er verlangt. Haben ſie doch
erſt jüngſt in den Delegationen eine Reſolution beſchloſſen,
worin der Kriegsminiſter aufgefordert wird, die Gehälter der
Offiziere doch endlich zu erhöhen und den Widerſtand der Un
garn, gegen dieſes Geſchenk von 9 Millionen Kronen an die
Offiziere zu brechen. Aber jetzt haben ſie doch einige Beden-
ken, der öſtreichiſchen Bevölkerung dieſe 5000 neuen Rekruten
aufzuerlegen, damit die Ungarn keine Opfer bringen müſſen.
Indeſſen nach Oſtern werden ſie auch in dieſen ſauern Apfel
beißen und werden der Kriegsverwaltung und den Ungarn dieſe
neuen Rekruten ganz nach Wunſch apportieren beſonders
da die Regierung ihnen die ſaure Speiſe mit etwas Zucker be-
ſtreut reicht. Für die Vermehrung der Rekruten gewährt ſie
die Konzeſſion, daß ſie auf die Waffenübungen der letzten zwei
Jahrgänge verzichten will und daß ſie gleichzeitig einen Geſetz
entwurf über die Unterſtützung der Familien der zu Waf-
fenübungen einrückenden Reſerviſten eingebracht hat. Nament-
lich das zweite iſt recht populär und bedeutet ein Entgegen-
kommen gegenüber einer von den Sozialdemokraten gleich zu
Beginn der Parlamentstagung aufgeſtellten Forderung. Aller
dings hatte der von den Sozialdemokraten damals eingebrachte
Geſetzentwurf die Verſorgung der Familien der Reſerviſten vor
geſehen und nicht bloß ihre Unterſtützung, und überdies ſind auch
die Unterſtützungsbeträge, die die Regierung bewilligen will und
die mit 50 Prozent des ortsüblichen Tagelohnes, im Hochſtand-
maß mit zwei Kronen 1,85 Mk.) bemeſſen werden, ſehr
niedrig, aber es handelt ſich ja der Regierung weniger um eine
wirkliche Konzeſſion als darum, daß auch die ſog. „Volkspar
teien“ die Möglichkeit haben, für die Rekruten zu ſtimmen.

So wird wohl noch vor Oſtern die normale Rekrutenzahl,
nach Oſtern die R envermehrung bewilligt werden, die beide
von den Sozialdemokraten nicht nur aus ſachlichen und prin-
zipicllen Gründen bekämpft werden, ſondern auch deshalb, weil
ſie in der ſehr anfechtbaren Form von ſog. Dringlichkeitsan
trägen zur Beratung geſtellt wurden, wobei überdies durch eine
knifflige Auslegung der Geſchäftsordnung für das normale
Rekrutenkontingent ſogar die Ausſchußberatung umgangen
wurde. Jm Herbſt wird vorausſichtlich auch der Pakt der
Krone mit den Ungarn fertig geworden ſein, der die Zuſtim-
mung der Ungarn zur Erhöhung der Offiziersgagen bringt.
Das alles wird natürlich Geld koſten und da die Regierung
ſchon jetzt auch noch für andere Dinge Geld braucht, wird
man mit den alten Steuern nicht mehr auskommen. Der
r Dr. Korytowski den Mann verdanken wir

reußen, wo er in ſeiner Jugend, bevor er ſich in einen öſtrei
chiſchen Patrioten verwandelte, Offizier war hat denn auch
bereits eine Erhöhung der Branntweinſteuer um 650 Heller pro
Liter angekündigt was dem Staate ein Mehrerträgnis von
rund 50 Millivnen Kronen (etwa 43 Millionen Mark) ein-
bringen ſoll. Davon ſoll allerdings die Hälfte den infolge einer
verkehrten Finanzwirtſchaft bankerotten Ländern überlaſſen
werden, die andere Hälfte wird größtenteils der Moloch freſſen.
So ſtellt es ſich wenigſtens die Regierung vor. Vielleicht wird
es aber doch noch gelingen, dem Moloch ſeine Beute abzujagen.

rechtung der Polen

Gar ſo ſicher ſitzen die bürgerlichen Parteien nicht in der Gunſt
ihrer Wähler, daß ſie ihnen derartiges ungeſtraft zumuten
könnten.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 8. April 1908.
Vorbereitungen zu den Landtagswahlen.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament wird vorausſichtlich am
Donnerstag nachmittag geſchloſſen werden. Das Miniſterium
des Jnnern hat an die Kommunal und Gemeindeverwaltun-
gen Preußens durch die Landräte die Aufforderung gelangen
laſſen, die Wählerliſten bis Oſtern aufzuſtellen und ſie an noch
näher zu beſtimmenden Terminen Ende des Monats zur Ein
ſicht auszulegen.

Die Bekanntgabe des Wahltermins für die Wahlmänner
wahlen wird kurz vor Oſtern erfolgen. Als Termin iſt der
4. Juni in Ausſicht genomen. Statt der bisherigen Liſten Ab
teilungsliſten der Urwahlbezirke) werden neue Liſten verwandt.
Während die alten Liſten nur zwölf Rubriken hatten, haben die
neuen Liſten zwanzig Rubriken. Sie heißen: Laufende Num
mer, Zuname, Vorname, Stand, Wohnort, Lebensalter (neu:
Jahresbetrag der ſtaatlich veranlagten Grundſteuer, Gebäude
ſteuer, Gewerbeſteuer, Betriebsſteuer), Jahresbetrag der ſtaat
lich veranlagten Realſteuern (beides neu), Jahresbetrag der
direkten Steuern, ſteuerfreie Wähler, Summe der jedem Ur-
wähler anzurechnenden Steuern, Steuerbetrag der Abteilung,
Bemerkungen.

Das Trinkgeld für den Volksverrat.
Der Freifinn et an Judaslohn erhalten. Für die Ent

der Arbeiterjugend hat die Effekten-
börſe ein paar Erleichterungen bekommen. Wohl verſtanden
nur die Effektenbörſe. Um für ſie etwas herauszu
ſchlagen, hat der Freiſinn die Produktenbörſe opfern müſſen,
welches Opfer dadurch nicht ungeſchehen wird, daß der prä-
ſidiale Handelsgreis Kämpf blutige Zähren über die unver-
diente Geringſchätzung der Getreidehändler vergoß. Die Sozial
demokratie als Vertreterin des arbeitenden Volkes hat an der
Effektenbörſe, die zudem durch die Konzentration des
Großbankweſens außerordentlich an Bedeutung eingebüßt hat,
gar kein Jntereſſe, wenn ſie an der Produktenbörſe Intereſſe
nimmt, ſo geſchieht das, weil der Getreideterminhan-
del mäßigend auf die Preiſe wirkt. Eben deshalb ſind die
Agrarier aller Schattierungen für das Verbot des Getreide
terminhandels, und bekanntlich hält die Vorlage in der Regie
rungs- wie in der Kommiſſionsfaſſung unbedingt an dieſem
Verbot feſt. So konnten die Agrarier ihrer freiſinnigen Block
brüderſchaft den Gefallen tun, der Effektenbörſe ein paar Ver
günſtigungen zu gewähren. Außerdem gehört das ſozuſagen
zur Periode Dernburg. Früher haben allerdings die Agrarier
bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit ein förmliches
Katerkonzert über die Börſe und deren jüdiſche Schlechtigkeit
angeſtimmt, haben das ſchöne Wörtchen vom Giftbaum er
funden, und alle Parteien der Linken von den Linksnational-

(Nachdr. verb.so Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Sie ſchritten ohne Haſt in der Morgendämmerung auf dem
Waldwege vorwärts, und die Mutter, die hinter Sophie ging,
S alles iſt ſo ſchön wie im Traum, ſo ſchön! Die
Leute wollen die Wahrheit wiſſen! Das i gerade ſo, wiean einem hohen Feiertag in der Kirche vor der grühmeſe
Der Geiſtliche iſt noch nicht da, im Gotteshaus iſt es dunkel
und ſtill, das Volk aber verſammelt ſich ſchon. Hier
da werden die Lichter vor den Heiligenbildern angezündet
allmählich wird die Dunkelheit vertrieben, und im Gottes
hauſe wird es hell.“

„Das iſt richtigl!“ erwiderte Frie fröhlich. „Nur iſt das
Gotteshaus hier die ganze Erdel“

„Die ganze Erde!“ wiederholte die Mutter, nachdenklich den
Kopf wiegend. „Das iſt ſo ſchön, daß man es kaum glauben
kann und T haben 5 r rn geſprochen! Und ich
ürchtete, Sie würden ihnen ni efallenf Sie ſchwieg en Augenblick und antwortete dann leiſe

und traurig:

h mn ötzlich rief ſie noch trauriger:an Was haben wir alle ſo nötig einfach zu ſein
einfach!“

Sie unterhielten ſich über Rybin, über den Kranken und
über die Burſchen, die ſo aufmerkſam zugehört und ſo unge
chickt aber beredt ihre Freundſchaft durch kleine Liebesdienſte
en Frauen gegenüber ausgedrückt hatten. Sie geentg auf

das freie Feld. Vor ihnen ans die Sonne auf. Noch un
ichtbar für das Auge, breitete ſich am Himmel einß tiger Fächer von roſigen Strahlen aus, und Tautropfen

ſpiegelten in ihrem bunten Funkeln

c en r 4ten den Morgen mit luſtigem Geſang. Ge gn h Werſauif mit den Flügeln Katſchend, ſagen icke
Raben dahin, im Winterkorn hüpften ſchwarze Saatkrähen
und tauſchien abgeriſſene Bemerkungen aus, irgendwo pfiff
eine Goldamſel. Die fernen Weiten öfſneten ſich und zogen
vor der Sonne die nächtlichen Schatten von ihren Hügeln.

erglänzten im Graſe un
Frühlingsfreude wieder.

e

andere

„Manchmal ſpricht jemand fortwährend, und man verſteht
ihn vie bis es einem glückt, ihm ein einfaches Wort zu
las as alles erleuchtet!“ ſagte die Mutter nach-
enklich. „So iſt es auch mit dieſem Kranken ich habe

es gehört und weiß ſelbſt, wie die Arbeiter in den Fabriken
und überall leben daran gewöhnt man ſich von klein
auf, und es rührt einen nicht weiter. Der Menſch aber

t mit einemmal etwas ſo Schimpfliches, ſo Schändliches ge
agt Herrgott! Geben wirklich die Menſchen ihr S
Leben deswegen der Arbeit hin, damit die Herren ſich Albern-
heiten erlguben Dafür gibt es keine Rechtfer-
tigung.“

Die Gedanken der Mutter verweilten bei dieſem Fall, der
durch ſeinen ſtumpfen, en Glanz eine Reihe ähnlicher, ihr
bekammier Ungeheuerlichkeiten ins rechte Licht ſetzte.

„Sie ſind offenbar überſättigt und ihnen iſt übel! Jch
weiß, ein Landeshauptmann hat die Bauern gwungen, ſein
Pferd zu grüßen, wenn es durchs Dorf geführt wurde; wer
nicht grüßie, wurde eingeſperrt Wozu war das nötig
Das reift man nichtlSophie ſang halblaut ein morgenfriſches Lied

IV.
Nilownas Leben floß ſonderbar ruhig dahin. Dieſe Ruhe

erregte bisweilen ihre Verwunderung. Jhr Sohn ſaß im
Gefängnis, ſie wußte, daß ſchwere Strafe ſeiner wartete,
aber jedesmal, wenn ſie daran dachte, rief ihr Gedächtnis ihr
wider Willen Andrej, Fedja und all die übrigen Perſonen
vor die Augen. Die Geſtalt ihres Sohnes ſog die alle ſeiner
Schickſal in ſich auf, wuchs, floß auseinander und

einem einzelnen Gegenſtand zu verweileno daß der Kummer und die Beſorgnis um den Sohn ſich
nicht zu einem beſtimmten Gedanken verdichten konnte.

Sophie verreiſte bald, kehrte nach fünf Tagen munter und
lebhaft zurück und verſchwand nach einigen Stunden abermals.
Es ſchien, als wenn ſie ſich in Kreiſen bewegte und bisweilen

ihrem Bruder a um ſeine Wohnung mit ihrem friſchen
Weſen und ihre Muſik zu erfüllen.

Die Muſik war der Mutter angenehm und wurde ihr faſt
zum Bedürfnis. Sie fühlte warme Wellen in ihr Herz ſtrö-
men. Wie ein reich befenchtetes Samenkorn in tiefaufgepflüg-
tem Boden wuchſen in ihr mutige Gedanken und blühten durch
die Kraft der Töne geweckte Worte leicht und hübſch auf.

Es wurde der Mutter ſchwer, ſich mit der Unordnung Sophies
auszuſöhnen, die ihre Sachen, Zigarettenreſte und Aſche über
all hinſtreute, und noch ſchwerer, mit ihren ungebundenen Re
den fertig zu werden. Das alles fiel neben der ruhigen Sicher
n Nikolais und dem unveränderlichen, weichen Ernſt, der in
einen Worten lag, allzuſehr in die Augen. Sophie erſchien

ihr als. ein halbwüchſiges Ding, das ſich für erwachſen aus
geben will, die Menſchen aber immer noch als niedliches Spiel-
zeug anſieht. Sie ſprach viel e Heiligkeit der Arbeit
und vermehrte durch ihre Unordnung die Arbeit der Mutter,
ſprach über die Freiheit und genierte alle durch ihre Unduld-
ſamkeit, ihr beſtändiges Zanken und den Wunſch, ſich an die
erſte Stelle zu drängen.

Nikolai führte tagaus tagein ein r enau ein
geteiltes Leben: trank um 8 Uhr morgens Tee, las die Zeitung,
teilte der Mutter die Neuigkeiten mit, erzählte ihr die Reden
der Kaufleute in der ſtädtiſchen Duma, und die Mutter ſah,
wie die ſchwere Lebensmaſchine die v unbarmherzig
u Geld zermahlte. Sie fühlte in ihm ähnliche Züge, wie in
ndrej. Gerade wie der Kleinruſſe a er ohne Erbitterung

über die Menſchen, hielt alle für mitſchuldig an dem ſchlimmen
Leben; ſeine Zuverſicht auf ein neues Leben war aber nicht ſo
feſt, wie bei Andrej. Er ſprach ſtets ruhig im Ton eines guten,
rechtſchaffenen und ſtrengen Richters, und wenn er einmal über
ſchreckliche Dinge redete, erſchien in ſeinem Geſicht ein feines,
mitleidiges Lächeln, während ſeine Augen kalt und feſt glänz-
ten. Die Mutter begriff, daß dieſer Mann niemandem und
nichts verziehe, nichts en könne. Sie fühlte, daß fur
Nikolai ſelbſt dieſe Feſtigkeit ſchwer zu ertragen ſei u
dauerte ihn. Und er gefiel ihr immer beſſer.
Um neun Uhr ging er zum Dienſt, ſie räumte die Zimmer
auf, bereitete das t en, wuſch ſich, zog ein reines Kleid
an und beſah in ihrem Zimmer Bücher mit Jlluſtrationen. Sie
hatte ſchon leſen gelernt, aber das forderte von ihr ſtets große
Anſtrengung, und wenn ſie las ermüdete ſie ſchnell. e
ſehen von Bildern aber machte ihr Vergnügen wie einem Kinde.
Die Bilder eröffneten ihr eine verſtändliche, faſt greifbare, neue
und wunderbare Welt.

Da erſtanden rieſige Städte, ſchöne Gebäude, ſchinen,
Schiffe, Denkmäler, ungezählte Reichtümer, die die Menſchen
hervorgebracht hatten und eine ſinnverwirrende Schaffenskraft
der Natur. Das Leben erweiterte ſich ſtändig, jeden Tag er
öffnete ſich dem Blick etwas Rieſiges, Unbekanntes,



liberalen an als Ausgehaltene der Börſe dem teutoniſchen
Volkszorn denunziert. Es war nun einigermaßen ergötzlich,
die Kapriolen des heiſernen Röſicke zu ſehen, der in Ver
tretung ſeines erkrankten Freundes Hahn alle Beleidigungen
gegen die plötzlich für eine Ehrenfrau erklärte Effektenbörſe
zurücknahm. Genoſſe Frank Mannheim ergoß in einer kur
zen, knappen Rede ätzenden Hohn über den konſervativen Ge
ſinnungswechſel. Recht niedlich war es anzuſehen, wie ſich
Zentrum und Konſervative in die Haare gerieten und die Zoll-
tarifbrüder Röſicke und Herold einander mit Beſchuldi
gungen bombardierten, die Jntereſſen der Landwirtſchaft ver
raten zu haben. Die Annahme des Geſetzes ſtand feſt, ſeitdem
Bülows zauberhafte Beredſamkeit die Antiſemiten zur Effekten
börſe bekehrt hat. So hat denn der Freiſinn mit der Mund-
totmachung der Polen und der Entrechtung der Arbeiterjugend
erhandelt, daß künftighin an der Börſe in induſtriellen Papieren
gehandelt werden darf.

Am Mittwoch wird die letzte Unterſchrift unter den großen
Freiſinnsſchacher geſetzt. Die dritte Leſung des Vereinsge-
ſetzes und die des Börſengeſetzes finden an demſelben Tage
ſtatt. Die Blockſchacherer von rechts und links wollen was ſie
im Kuhhandel ergattert haben, in den Stall bringen, und das
ferienlüſterne Haus ſehnt ſich nach Ruhe.

Preußiſcher Landtag.
Das Dreiklaſſenparlament bewilligte Teuerungs-

zulagen für Beamte und Lehrer. Jn der Budgetkommiſſion iſt
die Vorlage ein ganz klein wenig verbeſſert worden, etwa nach
dem Muſter, daß die Lehrerinnen ſtatt 100 Mk. 125 Mk. Teue-
rungszulage erhalten, und daß die Lehrerinnen mit einem Ge-
halt nicht nur unter 900 Mk., ſondern unter 1350 Mk. die Zu-
lage bekommen. Darauf waren Haus und Regierung gleich
ſtolz und weitere Wünſche ſchnitt der Finanzminiſter kurzweg
ab, indem er allen weiteren Anforderungen an die Staatskaſſe
ſein höchſt energiſches Veto entgegenſtellte. Den Reſt der
Sitzung füllte die Beratung der letztjährigen Denkſchrift der
Anſiedelungskommiſſion. Freiſinn und Nationalliberale haben
ihren Frieden mit der gewaltſamen Germaniſationspolitik im
Oſten geſchloſſen und haben nur noch nach dem Muſter ihrer
ganzen Haltung in der Blockpolitik den einen einzigen Wunſch,
daß man mit den Polen nicht gleichzeitig ihre Schutzjuden tot
ſchlagen möge. Sie empfahlen die Juden als die beſten Ger
maniſatoren heiliger Ahlward dem Schutze der hochwohl
löblichen Regierung und Polizei. Heute ſtehen weitere Jni-
tiativanträge, die zweite Leſung des Haftpflichtgeſetzes für Be
amte und die Fortſetzung dieſer ſanft nachklingenden Polen-
debatte auf der Tagesordnung.

2 8
Selbſt bei der Sekundärbahnvorlage toben die Herren-

häusler ihre ererbte Arbeiterfeindlichkeit aus. Graf Mi rr-
bach benutzte dieſe Gelegenheit, um den preußiſchen Miniſter
der öffentlichen Arbeiten nicht etwa nur gegen die Forderungen
der Staatsarbeiter nach Koalitionsrecht und politiſcher Frei
heit ſcharf zu machen, ſondern auch um ſeine Mißgunſt gegen
ihre paar Pfennige Lohnerhöhung kundzutun. Am meiſten
ärgerte ihn die Verkürzung der Arbeitszeit in den Staatswerk-
ſtätten von 914 auf 9 Stunden. Die Antwort des Miniſters
war doppelt beſchämend. Beſchämend für den Miniſter ſelbſt
und vernichtend für das Scharfmachertreiben. Breitenbach ge-
ſtand, daß er in der Herabſetzung der Arbeitszeit nur dem Vor
bilde der ſüddeutſchen Staaten gefolgt ſei. Dem junkerlichen

bares, das durch den Ueberfluß ſeiner Reichtümer und durch
unzählige Schönheiten der Seele der Mutter immer ſtärker an-
regte. Sie ſah beſonders gern den großen zoologiſchen Atlas,
und wenngleich er in fremder Sprache gedruckt war, übermit-
telte er ihr doch die klarſte Vorſtellung von der Schönheit, dem
Reichtum und der Unendlichkeit der Erde.
d iſt die Erde ſo großl“ ſagte ſie beim Mittageſſen zu

ikolai.
„Ja und doch ſind die Menſchen ſo zuſammengedrängt.“
Am meiſten intereſſierten ſie die Jnſekten und beſonders die

Schmetterlinge; ſie betrachtete verwundert die Abbildungen und
ſagte:

„Dieſe Schönheit, Nikolaj Jwanowitſch! Wieviel Schön-
heit gibt es doch überall, aber ſie iſt uns verſchloſſen, fliegt vor
über, ohne daß wir ſie ſehen. Die Menſchen jagen hin und her,
wiſſen nichts, können ſich über nichts freuen, haben weder Zeit
noch Luſt dazu. Wie viel Freuden könnten ſie genießen, wenn
ſie wüßten, wie reich die Erde iſt, wieviel wunderbare Geſchöpfe
auf ihr leben. Und alles für alle, jedes Weſen für das
Ganze nicht wahr

„So iſt es!“ ſagte Nikolai lächelnd. Und er brachte ihr neue
Bücher mit Abbildungen.

Abends verſammelten ſich oft Gäſte. Es kamen Alexej Waſſil-
jewitſch, ein hübſcher Mann mit blaſſem Geſicht und ſchwarzem
Bart; Roman Petrowitſch, ein rundköpfiger Menſch mit Pickeln
im Geſicht, der ſtets bedauernd mit den Lippen ſchmatzte; Jwan
Danilowitſch, hager und klein, mit Spitzbart und feiner
Stimme, ein zänkiſcher Schreihals, ſcharf wie ein Pfriem, und
Jegor, der ſich ſtets über ſich ſelbſt, die Genoſſen und ſeine
Krankheit luſtig machte. Es erſchienen auch andere Leute, die
aus entfernten Städten kamen. Nikolai führte lange leiſe
Unterhaltungen ſtets über ein und denſelben Gegenſtand mit
ihnen, nämlich über die Arbeiter der ganzen Welt. Man dis-
putierte, ereiferte ſich, geſtikulierte, trank viel Tee, und bis-
weilen verfaßte Nikolai mitten in der lärmenden Unterhaltung
ſchweigend Proklamationen. Er las ſie dann den Genoſſen
vor, ſie wurden an Ort und Stelle mit Druckbuchſtaben nieder
geſchrieben, die Mutter ſammelte ſorgfältig die übriggebliebe-
nen Manufſkriptfetzen und verbrannte ſie.

Sie goß ihnen Tee ein und wunderte ſich über den Eifer, mit
dem ſie über das Leben und das Los der Arbeiter ſprachen,
ſowie darüber, wie man am ſchnellſten und beſten Gedanken
über die Wahrheit unter ſie ſäen, ihren Mut heben könnte. Oft
waren ſie unter ſich uneins, erzürnten ſich, beſchuldigten ſich
gegenſeitig, beleidigten ſich und disputierten wieder.

(Fortſetzung folgt.)

Sozialpolitiker aber gab er zu hören, daß die Herabſetzung der
Arbeitszeit nicht den geringſten Schaden für die Staatskaſſe
herbeigeführt hätte. Das iſt eine Beſtätigung der von uns ſo
oft wiederholten Wahrheit, daß eine Herabſetzung der Arbeits
zeit ſtets eine Erhöhung der Leiſtungen mit ſich bringt. Am
Mittwoch ſteht das Quellenſchutzgeſetz und die zweite Leſung des
Polizeikoſtengeſetzes auf der Tagesordnung.

Das böſe Gewiſſen.
Der Abgeordnete Schrader veröffentlicht in der Libe

ralen Korreſp. folgende Zuſchrift:
Da es mir und meinen Kollegen von der Freiſinnigen

Vereinigung nicht möglich war, allen denen perſönlich
zu antworten, die uns aufforderten, gegen das Vereins-
geſetz Stellung zu nehmen, ſo danken wir allen denen, die uns
ihre Meinung kundgegeben haben, und verſichern, daß wir uns
zwar wohl bewußt waren, zahlreiche eng mit uns verbundene
Parteigenoſſen nicht befriedigen zu können, daß wir aber
trotzdem nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen das tun mußten,
was wir ſowohl für das Vaterland wie für den geſamten
Liberalismus als das beſte anſahen. Wir bitten, die Ge
meinſchaft des politiſchen Arbeitens mit uns aufrecht zu er
halten.

Der alte Herr Schrader iſt wirklich zu bedauern, daß er ſich in
die Loge brachte, einen ſo traurigen Brief ſchreiben zu müſſen,
aus dem in jeder Zeile das ſchlechte Gewiſſen ſpricht. Es iſt
für junge Mädchen und alten Politikern gleich gefährlich, nicht
Nein ſagen zu können:

Jnzwiſchen arbeitet die Fraktions gemeinſchaft eifrig daran,
die Spuren ihrer Tat zu verwiſchen. Die beiden freiſinnigen
Fraktionen des Abgeordnetenhauſes haben folgenden Antrag
eingebracht:

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: die könig-
liche Staatsregierung zu erſuchen, für den Fall, daß ein
Reirchsvereinsgeſetz in der vom Reichstag in zweiter Leſung
beſchloſſenen Faſſung zuſtande kommt, auf Grund der darin
enthaltenen Ermächtigungen ſchleunigſt durch Vorlegung
eines Landesgeſetzes oder im Wege allgemeiner Anweiſung
an die nachgeordneten Behörden dafür Sorge zu tragen, daß
die fremdſprachigen Teile der Arbeiterſchaft nicht durch An
wendung der Beſtimmungen des S 7 in der Verfolgung ge-
ſetzlich zuläſſige Beſtrebungen auf dem Gebiete der Lohn-
und Arbeitsbedingungen ſowie ſonſtiger Berufsangelegen-
heiten gehindert werden.

Ueber die eigentliche Bedeutung dieſes Manövers brauchen wir
eigentlich kein Wort zu verlieren, da ſich die freiſinnige Berl.
Volksztg. deutlich genug darüber ausſpricht:

Unſeres Erachtens hat dieſer Beſchluß lediglich den Zweck,
den Arbeiterorganiſationen (den Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkvereinen), die gegen den Sprachenparagraphen
Proteſt erhoben hatten, Sand in die Augen zu ſtreuen. Man
ſchämt ſich vor den Arbeitern wegen der ſchnöden Nichtachtung
ihrer berechtigten Mahnungen und fürchtet, von ihnen in
freiſinnigen Verſammlungen zur Rede geſtellt und verhöhnt
zu werden. Darum gebärdet man ſich plötzlich ſo, als ob man
Wunder was für ſie tut, wenn man im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe mit ſeiner arbeiterfeindlichen Mehrheit einige
in dieſem Falle unſchädliche unverbindliche Redensarten
für die Arbeiterberufsvereine vom Stapel läßtl Man über-
ſieht dabei, daß die Arbeiter politiſch viel zu ſehr geſchult
ſind, um ſich durch dieſes erbärmliche Komödienſpiel dumm
machen zulaſſen. Jhnen wird das ganze Getue als das er-
ſcheinen, was es in Wirklichkeit ihren berechtigten Jntereſſen
gegenüber iſt: der reine Hohn!

Das iſt deutlich genug. Der Schwindel wird übrigens jedem
ſofort offenbar, der ſich die Mühe macht, den Wortlaut des S 7
neben den freiſinnigen Landtagsantrag zu legen. Der S 7 ver-
bietet den Gewerkſchaften die Anwerbung fremdſprachiger Ar
beiter in öffentlichen Verſammlungen. Sollen geſetzlich zu
läſſige Beſtrebungen bezüglich der Lohn- und Arbeiterbedin-
gungen durch den 8 7 nicht behindert werden, dann bleibt
nichts anderes übrig, als eben den S 7 wieder zu beſeitigen,
wozu der Freiſinn bei der dritten Leſung im Reichstag die beſte
Gelegenheit hätte. Statt aber den Schandparagraphen noch in
letzter Stunde wieder aufzuheben, tut er ſo, als erwarte er
ſeine Aufhebung durch das Dreiklaſſenparlament und das
Herrenhaus! Der ganze Schwindel iſt ſo ungeſchickt eingeleitet,
daß man glauben könnte, der Gedanke dazu ſtamme vom Abg.
MüllerMeiningen.

Der General der Gelben.
Die agrariſche und ſcharfmacheriſche Preſſe veröffentlicht

einen Aufruf des ſog. „Ausſchuſſes zur Förderung der Beſtre
bungen vaterländiſcher Arbeitervereine“, an deſſen Spitze der
Generalmajor z. D. v. Loebell ſteht. Der Zweck dieſes
„Förderungsausſchuſſes“ iſt, die „evangeliſchen“, „katholiſchen“,
„reichstreuen“ oder „vaterländiſchen“ Arbeitervereine zu ſam
meln und an den bereits beſtehenden „Bund vaterländiſcher
Arbeitervereine“ anzugliedern. Als Zweck des „Förderungs-
ausſchuſſes“ wird ferner bezeichnet, den Arbeitern die folgenden
drei Glaubensſätze einzubläuen: 1. daß die Jntereſſen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht gegenſätzlich ſondern gleich-
laufend ſind, 2. daß die Intereſſen der deutſchen Arbeiter nicht
international ſondern national ſind, 3. daß das Gedeihen der
deutſchen Arbeiterſchaft, insbeſondere auch ihre Lebenshaltung,
mit der politiſchen und wirtſchaftlichen Macht des Reiches ſteigt
und fällt. Von dieſen drei Sätzen iſt nur der dritte bedingt
richtig, und muß die Arbeiter dazu führen, die tolle Zoll- und
auswärtige Politik des Reiches, die die politiſche und wirt
ſchaftliche Macht des Reiches untergräbt, auf das Allerſchärfſte
zu bekämpfen. Jhren Anteil am nationalen Einkommen wird
die Arbeiterſchaft immer nur in ſtändigen Kämpfen mit dem
Unternehmertum erhöhen können, das ſo gut wie Kohle, Eiſen

und Baumwolle auch menſchliche Arbeitskraft ſo billig wie
möglich einkaufen will. Weil aber die menſchliche Arbeitskraft
die koſtbarſte aller Waren iſt, ſind Koalitionen zum Zweck der
Verteuerung dieſer koſtbaren Ware ſicher im nationalen Inter
eſſe beſſer angebracht als Kohlenſyndikate, Eiſentruſts und
Baumwollencorner. Und weil die Preiſe des Markts auch die
des Arbeitsmarkts ebenſo wie die Fortſchritte der Sozialgeſetz
gebung von international wirkenden Verhältniſſen abhängen,
hat der Proletarier als Verkäufer ſeiner Arbeitskraft inter
nationale Intereſſen des Proletariats zu wahren.

Darum wird es dem ſog. „Förderungsausſchuß“ nicht ge
lingen, Arbeiter, die auch nur das ABC wirtſchaftlicher Er
kenntnis erfaßt haben, für den Bund der „Vaterländiſchen“
einzufangen. Man kann die Begriffe national und patriotiſch
nicht tiefer herabwürdigen, als indem man ſie zum Köder und
Aushängeſchild des Streikbrechertums macht. Der
Generalmajor v. Loebell weiß auch ganz genau, weſſen Inter
eſſen er vertritt und wendet ſich darum mit ſeiner Bitte um
Unterſtützung an die Organe des ſcharfmacheriſch geſinnten
Unternehmertums.

Den Generalmajor z. D. v. Loebell laſſen offenbar die Lor
beeren ſeines Kollegen v. Liebert nicht ſchlafen. Sein Unter
nehmen zeigt, wie verſchieden die Ehrbegriffe der verſchiedenen
Geſellſchaftsklaſſen ſind. Kein Ehrengericht wird ihm befehlen,
ſeine Uniform auszuziehen, weil er ſich an die Spitze einer
Armee von Gelben ſtellt, deren Handlungsweiſe für die Maſſe
des kämpfenden Proletariats ebenſoviel gilt wie für einen
General der Uebertritt eines Armeekorps unter die Fahnen des
Feindes.

Sang an Payer. Jn einer Proteſtverſammlung zu Stuttgart
gab Genoſſe Quarck unter ſtürmiſcher Heiterkeit einige Verſe
zum beſten, die ſich auf dem Programm des Parteitages der
Deutſchen Volkspartei von 1995 in ſchwarzrot-goldenem Rah-
men gedruckt finden. Sie lauten:

Noch vieles iſt im Reich zu ſchaffen,
Bis wolkenlos die Sonne ſcheint:
Die Schar der Junker und der Pfaffen
Hat ſich zu ſchlimmem Tun vereint.
Sie bringen wunderſame Gaben
Und bieten reichen Lohn und Gold,
Das Gold, das ſie zu bieten haben,
Jſt doch nur eitel Katzengold.

Mit dem Katzengold der Junker und Pfaffen will jetzt der
Payerfreiſinn das Volk betrügen. Er will ihm einreden, das
Geſetz zur Knebelung der Polen und der Jugendlichen, das auf
Befehl der Junker beſchloſſen wurde die „Pfaffen“
waren ja diesmal viel freiſinniger als der Freiſinn! ſei
echtes Freiheitsgold.

Ein erſtklaſſiger Landesverräter? Wie der Matin behauptet,
hat ein aus Metz verſchwundener deutſcher Dragoner-Offizier
ein Exemplar des deutſchen Kavallerie-Exerzier-Reglements
und die Beſchreibung eines Maſchinengewehres durch Vermitt-
lung einer Halbweltdame in Paris zu veräußern geſucht.

Soldatenſelbſtmord. Jn Weſel ließ ſich ein Kanonier vom 43.
Feldartillerie- Regiment durch einen Güterzug überfahren.

Ausland.
Oeſtreich. Tolſtoi im Abgeordnetenhauſe Jm

Abgeordnetenhauſe wurden am Montag die Verhandlungen über
den Dringlichkeitsantrag Pogacnik, betreffend das Rekrutenkon-
tingent (ſiehe Leitartikel), fortgeſetzt. Vor Schluß der Sitzung
proteſtierte Hlibowicki gegen den in der vorletzten Sitzung von
ſozialen Bielohlawek in einem Zwiſchenruf gebrauchten be
ſchimpfenden Ausdruck gegen Tolſtoi. Präſident Weißkirchner
erklärte, er habe ſeinerzeit nicht präſidiert, ſonſt hätte er die
gegen den großen Denker und Dichter gerichtete Beſchimpfung
gewiß gerügt. Er könne nur an die Abgeordneten appellieren,
ſich überhaupt jedes Schimpfwortes zu enthalten. Bielohlawek
erklärte, er habe mit ſeinem Ausdruck Tolſtoi nicht beleidigen
wollen, ſeine Worte hätten ſich nur auf die Aeußerung Per
nerſtorffers bezogen, die ſchönſte Wohnung für einen anſtändi-
gen Menſchen ſei das Gefängnis. Genoſſe Pernerſtorffer kon
ſtatierte dagegen, er habe ausdrücklich den bekannten Ausbruch
Tolſtois zitiert, in Rußland ſei die ſchönſte Wohnung für einen
anſtändigen Menſchen das Gefängnis. Damit war die An-
gelegenheit für das Parlament offiziell erledigt.

Portugal. Wahlkundgebungen haben am Montag
wieder ſtattgefunden. Jn Sandomingo wurden von der Polizei
drei getötet und mehrere ſchwer verletzt; in Alcantara wurde
ein Wähler getötet und mehrere verletzt.

Zur Revolution in Rußland.
Die Kriſis in Finnland. Wie aus Helſingfors berichtet

wurde, iſt der finnländiſche Landtag vom Zaren aufgelöſt
worden. Mit einem Schlage ſieht ſich das Land vor neuen
Ereigniſſen geſtellt, deren Tragweite ſchwer zu ermeſſen iſt.

Der jetzige Landtag wurde im vorigen Jahre auf Grund
des demokratiſchſten Wahlrechts in Europa gewählt, das ſich
das finnländiſche Proletariat nach harten Kämpfen erobert
hatte. Die Sozialdemokratie zog mit ungefähr 80 Mitgliedern
(bei insgeſamt 200) in den Landtag und nahm eine ausſchlag
gebende Stellung in demſelben ein. Die zweitgrößte Partei
des Landtages, die Altfennomanen, die Repräſentanten der
Agrarier, Dorfwucherer uſw. bildeten den rechten Flügel, die
Jungfennomanen und Svekomanen, die Vertreter des finn-
ländiſchen Liberalismus, das Zentrum des Landtages. Aus
den Reihen der letzteren ging 1905 der Senat hervor, der in
Finnland das Miniſterkabinett erſetzt. Und eben der Konflikt
zwiſchen dieſen beiden Körperſchaften, dem Landtage und dem
Senate, gab den äußeren Anſtoß für die jetzt ausgebrochene
ernſte Kriſis.
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Am 28. März fand im Landtage die Debatte über die all
gemeine politiſche Lage ſtatt, in der der Vigzepr t des
Senates, Mechelin, die gegen den Senat erhobenen Anſchuldi
gungen zurückzuweiſen ſuchte. Dieſe gingen von zwei Seiten
aus. Die Altfennomanen beſchuldigten den Senat, nicht zu
vorkommend genug gegen die ruſſiſche Regierung und zu milde
gegen die ruſſiſchen Flüchtlinge und die revolutionären Ele
mente im Lande geweſen zu ſein. Weit begründeter als dieſe
Anſchuldigungen einer Partei, die dieſe Gelegenheit nur be
nutzen wollte, um die jetzige Regierung zu ſtürzen und an ihre
Stelle zu treten, waren die Anſchuldigungen der Sozialdemo
kraten. Jn der von ihnen beantragten Uebergangsformel zur
Tagesordnung wieſen ſie darauf hin, daß der Senat die innere
Reformarbeit beſtändig gehemmt, die Widerſtandsfähigkeit des
Volkes durch ſeine Auslieferungspraxis beleidigt, das Prole
tariat durch ſeine adminiſtrativen Maßnahmen unterdrückt,
ſich gegenüber der ruſſiſchen Reaktion zu nachgiebig gezeigt und
ſo den Beweis erbracht habe, daß „er nicht imſtande ſei, die An
griffe abzuwehren, die von der ruſſiſchen Reaktion wiederum
gegen die innere Ur. abhängigkeit unſeres Landes und die Frei-
heit unſeres Volkes unternommen werden.“ Nach einer erregten
Debatte, die ſich ſpät nach Mitternacht hinzog, gelangte das
Mißtrauensvotum der Sozialdemokraten mit 71 gegen 47 Stim
men, bei 67 Stimmenthaltungen, zur Annahme. Dies Ergeb-
nis war ziemlich unerwartet und erklärt ſich nur dadurch, daß
die Altfennomanen aus Rache für die Ablehnung ihres Vor-
ſchlages den ſozialdemokratiſchen Antrag durch Stimmenthal-
tung unterſtützten, um den Senat zum Fall zu bringen.
Hierzu ſchrieb die ſozialdemokratiſche Työmies vor einigen
Tagen: „Die Majorität des Landtages war in Wirklichkeit
gegen unſere Reſolution, die bloß dank der Stimmenthaltung
der Altfennomanen zur Annahme gelangte. Dies bahnt ihnen
aber noch nicht den Weg zum Senat, und die Lage bleibt ebenſo
unklar wie zuvor.“ Seitdem hat die ruſſiſche Regierung ſich
bemüht, die Lage nach Möglichkeit zu „klären“. Die „patrio
tiſche Preßmeute fiel heulend und kläffend über die finn-
ländiſchen Landtagsabgeordneten her, die „die Dreiſtigkeit ge-
habt hatten, ſich auf die Seite der inneren Feinde ihres Kaiſers
zu ſtellen“. Das Leibblatt Stolypins, Roſſija, gab deutlich zu
verſtehen, daß die Auflöſung des Landtages und die Oktrohyie-
rung eines neuen Wahlrechts unmittelbar bevorſtehe. Nicht
genug damit, griff es zu direkten Drohungen: „Wir hoffen
ſo ſchrieb es daß es nicht nötig ſein wird, den hundertſten
Jahrestag der Eroberung Finnlands durch Maßnahmen zur
Belehrung der finnländiſchen Politiker zu bezeichnen, die
ſchwer für Finnland und nicht erwünſcht für Rußland wären.“
Noch deutlicher wurde die Nowoje Wremja: „Die finnländiſche
Kriſis ſo ſchrieb ſie entwickelt ſich ſchnell und heiſcht drin
gend der Löſung. Wir glauben, daß es noch möglich iſt, ſie
mit „ſchwarzer Tinte“ zu löſen. Behüte Gott, daß man ge
zwungen wäre, zu „roter Tinte“ zu greifen. Dann würde die
ſinnländiſche Frage in der Tat ſchnell und radikal gelöſt wer-
den

Angeſichts dieſer unverhüllten Drohungen der Regierungs-
organe gewinnen die verſtärkten Truppenanſammlungen an der
finnländiſchen Grenze und die Vereinigung der Zivil- und Mi-
litärgewalt in der Hand des Generals Böckmann eine ganz
beſondere Bedeutung. Allem Anſcheine nach zieht es die Zaren-
regierung vor, die rein konſtitutionelle Kriſis in Finnland nicht
mit „ſchwarzer“ ſondern mit „roter“ Tinte zu löſen.

Soziales.
Arme Aktionäre. Die Farbenfabriken von Baher u. Ko.

in Elberfeld ſchütten, wie im Vorjahre, 36 Prozent Dividende
aus.

Die Aktionäre der Sächſ Thüring. A.G. für Kalkſteinverwer
tung in Köſen, die pro 1906 nur 4 Prozent Dividende erhiel-
ten, bekommen für das letzte Jahr 8 Prozent.

r

Von 9 auf 21 Prozent iſt die Dividende der Deutſchen Eeua
dorKakaoPlantag ellſchaft geſtiegen.

Die Breslauer A.G. für EiſenbahnWagenbau verteilt 414
Prozent auf Vorzugsaktien und 20 Prozent auf Stammaktien.

28 737 Dividende hat die Fritz Schulz A.G. in Leipzig
herausgebracht.

Der Aufſichtsrat der Zellſtoff-Fabrik Waldhof ſchlägt die Ver
teilung einer Dividende von W Prozent vor.

Die Verteilung einer Dividende von 12 Prozent beſchloß die
Generalverſammlung Nähmaſchinen- und Fahrradfabrik Stö
wer in Settin.

Wiederum 22 Prozent Dividende auszuſchütten ſchlägt der
Aufſichtsrat der A.G. für Anilinfabrikation in Berlin vor.

Eine Dividende von 8 Prozent erhalten die Aktionäre der
Geſellſchaft für elektriſche Unternehmen in Berlin.

Mit 15 Prozent Dividende werden die Aktionäre der Ver-
einigten Hanfſchlauch- und Gummiwarenfabrikation in Gotha

entlohnt.
Die Aktionäre der Baſalt Aktiengeſellſchaft in Linz müſſen

ſich mit 56 Prozent Dividende zufrieden geben.
Von 6 auf 10 Prozent iſt die Dividende der Maſchinenbau

Aktien Geſellſchaft Balke in Bochum hinaufgegangen.
Die Gladbacher Feuerverſicherungs- Aktiengeſellſchaft ſchlägt

eine Dividende von 150 Mk. (i. V. 120) pro Aktie vor.
Die Gladbacher Rückverſicherungs- Aktiengeſellſchaft bringt

eine Dividende von 20 Mk. pro Aktie in Vorſchlag (i. V. O Mk.).
Die Verſicherungsgeſellſchaft Rhenania in Köln ſchlägt wieder

die Verteilung von 35 Prozent Dividende vor.
Die Magdeburger Lebens-Verſicherungsgeſellſchaft ſchüttet

1735 Prozent aus gegen 1635 Prozent pro 1906.

Aus den Gemeinden.

Wittenberg. Die Ver-ſammlung nimmt ein Schreiben des Radfahrervereins Urania
ur Kenntnis, welches die Anlage von Radfahrwegen wünſcht.offentlich e in dieſer für unſeren Ort S dring

lichen Angelegenheit endlich etwas Definitives. Jm Februar
ſind 193 zu und 136 Perſonen fortgezogen. Der Vorſtand der

erberge zur Heimat hat für ſein neues Grundſtück in der
w. n 3800 Mark Straßenbaukaution eintragenaſſen. Die Verſammlung beſchließt, dem Lo gerbermeiſter

enker für r Neubau in der Poſtſtraße 5 uadratmeter
Straßenland abzutreten zum Preiſe von 35 Mark. Die Kran

kenwärterin des ſtädtiſchen Krankenhauſes hat gekündigt, weil
ihr das Gehalt von 300 Mark jährlich zu wenig iſt. Die Ver-
ſammlung erhöht das e auf 8360 Mark und hofft, daß die
Wärterin bleibt. atze ergeant Jähniſche erhält 87,70 Mark
Umzugskoſten bewilligt; der Angeſtellte des Elektrizitätswerkes
Schmiedchen bekommt 170 Mark Umzugskoſten und Mietsent-
ſchädigung. Auf dem ſtädtiſchen Gute Bodemar ſind an Hauer-
löhnen 100 Mark Mehrkoſten entſtanden durch Mehrarbeit, was

die Verſammlung nachbewilligt. Auf Antrag der Promena-
denkommiſſion werden derſelben 200 Mark zur r
der Schwäne überwieſen. Die Stadtverordneten bemühen ſic
hierauf, einen alten Zopf abzuſchneiden. Ein früherer Wieſen
pächter hat nämlich die Pacht nicht bezahlt, und die Stadtväter
beſchließen, die um mehrere Jahre (man ſpricht von 10 Jah-
ren) zurückliegende Forderung niederzuſchlagen. Der hierbei

eäußerte Wunſch, der Magiſtrat möge in Zukunft bei ſolchene durch Forderung des Manifeſtationseides die Sache
chneller erledigen, iſt demnach recht verſtändlich.
Stadtverordneter Bickel twirft die Frage Dir warum die

Sternſtraße immer noch keine Gehbahn erhalte, da ſie doch ſeit
langem nahezu ausgebaut iſt. Die Straße zählt zudem zu den

ößten. Die Diskuſſion dreht ſich in der Hauptſache darum,ßaß einer der Anwohner, Fuhrwerksbeſitzer Dehne, das nötige

r zu dem üblichen We noch nicht aufgelaſſen hat.
Mit Recht wurde darauf hingewieſen, daß wegen einer Perſon
doch nicht die ganze Bürgerſchaft leiden könne. Die Diskuſſion
ruft indes unfruchtbar, da ein Beſchluß nicht herbeigeführt
wird.

T
S

erf Schluß der einſtündigen Sitzung fragt Sladtverordneter
er wann der Bau der neuen 24-klaſi ge ädchen ſchule begonnen werde; Offerten über die

Lieferung von Material hätten doch ſchon eingefordert werden
können. Bekanntlich ſoll der Bau in dieſem Jahre beginnen.
Der Frageſteller wird vom Stadtrat Bethke dahin belehrt,
daß vor JuniJuli kein Anfang möglich ſei, was die Ver-
ſammlung mit lebhaftem Hört! Hört! quittiert. Stadtverord
neter Beck faßt ſeine Meinung dahin zuſammen, daß man
eit Beſtehen des Stadtbauamtes nicht mehr von der Stelle
omme, und daß die Sache noch weniger ſchnell gehen werde,

wenn erſt das für den Schulneubau in Ausſicht genommene
Nebenbauamt da ſft Stadtrat Bethke erklärt wiederholt,
daß die Herbeiſchaffung von Material zwecklos bleibt, ſolange
die Pläne ſowie der Koſtenanſchlag nicht vollendet ſind. Die
weitere Diskuſſion bringt nichts Bemerkenswertes. Hoffen
wir, daß der Bau bald in ein ſchnelleres Fahrwaſſer gerät trotz
der Vefürchtungen des Stadtverordneten Beck, damit den im
mer unhaltbarer werdenden Zuſtänden in unſerer Volksſchule
endlich abgeholfen werde.

Wehlitz. In der Gemeindevertreterſitzung am 8. April wur
den zuerſt die neu 2 Vertreter durch Handſchlag ver
pflichtet. Jm Amtsbezirk Wehlitz ſollen zwei Freibänke errich-tet werden. Der erſte Bezirk umfaßt die Oriſchaften geht

Ermlitz, Rübſen und Beuditz und hat ſeinen Sitz in Wehlitz,
der zweite Bezirk, Raßnitz, Röglitz, Weßmar und Oberthau
hat ſeinen Sitz in Raßnitz. Jn Wehlitz kommt die Freibank in
das Lokal des Herrn Munkelt. Weiter wurde beſchloſſen, am
Wege Schkeuditz-Beuditz zwei Schleuſen anzulegen, die Ausführ
rung wurde Herrn Baumeiſter Züge- Schkeuditz übertragen.
Zum dritten Punkt der Tagesordnung Erhöhung der Vergnü-
gungsſteuer für auswärtige Vereine war der Antrag vom Ge
meindevorſteuer in folgender Faſſung geſtellt: Die hieſigen
Vereine bleiben von der Steuer befreit, mit Ausnahme der
Maskenbälle, welche auf zehn Mark erhöht werden. Die Aus-
wärtigen Vereine ſollen für ein gewöhnliches Vergnügen acht
Mark und für einen Maskenball 20 Mark Steuern bezahlen.
Der Vorſitzende führte aus, daß die Vereine von Ernmlitz,
Oberthau und Schkeuditz ja in ihren Orten bleiben könnten
und wenn ſie nach Wehlitz kämen, dann könnten ſie auch die
Steuer bezahlen. Bekanntlich haben unſere Genoſſen in Erm
litz und Oberthau keinen Saal zur Verfügung und fing ge
wungen, ihre Vergnügen in Wehlitz abzuhalten. Auf Grund
eſſen trat Genoſſe Hüniger dieſem Antrag energiſch entgegen,

auch Herr Gottſchalk, Vertreter der zweiten Klaſſe, proteſtierte
dagegen, da der Wirt dadurch geſchädigt würde. Der Antrag
wurde mit acht gegen drei Stimmen angenommen. Ein
Vertreter der dritten Klaſſe, Herr Beisker, ſtimmte für dieſen
Antrag. Er mag es ſich geſagt ſein laſſen, daß er nicht nur
ſeine Jntereſſen ſondern die Jntereſſen ſeiner Wähler

zu vertreten hat. M.
Verſammlunasberichte.

Volksverſammlung, Schkeuditz. Jn der öffentlichen Verſamm-
lung am 5. April ſprach Parteiſekretär K. Schrörs -Leipzig
über Das r und ſeine Bedeutung für die Arbeiterſchaft. Jndem Redner auf die großen Nachteile des Ge
ſetes, hauptſächlich der 88 7 und 10, hinweiſt, die in kraſſer
Weiſe die geringen Vorteile wieder illuſoriſch machen, fordert
er die Arbeiterſchaft ſchärfſten Proteſt gegen dies Geſetz
auf. Mit kräftigen Worten geißelt Redner das volksverräte-
riſche Verhalten der ſogenannten Freiſinnigen im Reichstage,
die ſich durch ihre jetzigen Taten um das letzte bißchen etwa
noch vorhandener Achtung bringen. Mit einem warmen Appell
an die Arbeiterſchaft zum Beitritt zur Organiſation und zum
Abonnement der Arbeiterpreſſe ſcreg Redner ſeinen beifällig
zu enommenen Vortrag. Eine im Sinne des Vortrages ge-
haltene Reſolution fand einſtimmige Annahme. Der Ver
ſammlungsbeſuch, es waren zirka 200 Perſonen anweſend, iſt
in Anbetracht des ſo günſtig gewählten Zeitpunktes als r

mäßig zu bezeichnen. M. O.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., 8. April.

Merkwürdig, höchſt merkwürdig!
In der geſtrigen Nummer mußten wir bereits die Frage auf

werfen, ob dem hieſigen konſervativen Organe, der Halle
ſchen Zeitung, beſondere Jnformationen von amtlicher
Stelle zur Verfügung ſtehen, Jnformationen, die man als Be
lohnung für politiſches Wohlverhalten anſehen kann, denn der
Oeffentlichkeit wird mit einer Bekanntgabe von Meldungen in
einem Blatte, das ſo gut wie vollſtändig unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit erſcheint, nicht gedient. Heute müſſen wir aber
ſchon wieder darauf hinweiſen, daß die Halleſche Zeitung amt-
liche Nachrichten bringt, die ſonſt nirgends zu finden ſind. Jm
lokalen Teile der geſtrigen Nummer des Organs der echt preu
ßiſchen Leute findet ſich ein Hinweis auf die bevorſtehenden
StadtverordnetenErſatzwahlen, in dem außer der Erſatzwahl
für Herrn Dr. Steinbrück auch noch auf die Erſatzwahl in der
1. Klaſſe der Vororte (für den ausgeſchiedenen Herrn Wolf)
aufmerkſam gemacht wird. Jm Jnſeratenteile des Blattes be
findet ſich dann die ausführliche amtliche Bekanntmachung des
Magiſtrats die Stadtverordnetenwahlen betreffend mit genauer
Angabe des Wahltermins (29. und 80. April für die 3. Klaſſe
der Altſtadt, 1. Mai für die 1. Klaſſe der Vororte), der Wahl
lokale uſw. Dieſe Bekanntmachung findet ſich, ſoweit wir feſt
ſtellen konnten, in keinem einzigen der hieſigen Blätter, nicht
einmal im offiziellen Magiſtratsorgan, dem Generalanzei-
ger. (Sollte dieſer in der WratzkeAffäre irgendwo ange
eckt haben Das Kurioſeſte kommt aber jetzt erſt: Die
amtliche Bekanntmachung des Magiſtrats iſt datiert vom
10. April 1908, findet ſich aber in der Nummer vom 8. April
der Halleſchen Zeitung, iſt ſomit bereits am 7. April
veröffentlicht worden!

Wer löſt dieſes Rätſel?
Es iſt uns ſchon längſt bekannt, daß die Behörden auch bei

der Preſſe eine ſorgfältige Scheidung zwiſchen Schafen und
Böcken eintreten laſſen. Wir beſonders ſind ſchon längſt
daran gewöhnt, von amtlichen Stellen mit der größten Nicht
achtung in bezug auf Publikationen uſw. behandelt zu wer
den, obwohl unſere Leſerzahl die manches regierungsfrommen
Blättchens um das drei- und vierfache übertrifft. Trotz allen
behördlichen Liebenswürdigkeiten dieſer und anderer Art iſt
das Wachſen und Gedeihen der ſozialdemokratiſchen Preſſe
nicht beeinträchtigt worden. Mag man uns alſo ruhig weiter
mit Verachtung ſtrafen. Jmmerhin ſollte man ſich aber die
Bevorzugung einiger hyperloyaler Leibblätter nicht ſo ſehr
merken laſſen in einem Lande, wo jeder vor dem Geſetze, alſo
auch vor den Behörden, gleich zu gelten hat auf dem Papier
wenigſtens.

Noch ein Aufzügler.
Der Baununternehmer Püfſchel wollte am Nachmittage des

12. Januar, als die Demonſtrationsverſammlung gegen das
Dreiklaſſenwahlrecht im Volkspark ſtattfand, behufs Beſtätigung
einer eiligen Vollmacht den Juſtizrat Elze aufſuchen Da der

err in ſeiner Behanſung nicht war, ſondern im
akoniſſenhauſe bei einem Kranken weilte, wollte Püſchel den

Mühlweg entlang gehen und geriet dabei in eine größere
Gruppe von Arbeitern, die nach dem Volkspark zur Verſamm-
lung ging. Die Polizei erblickte in dem Trupp, wie man ſich

eſtern vor dem Schöffengericht ausdrückte, „eine kompakte
37 i u. a. Püſchel heraus und brachte ihn nach der

Wache. üſchel erhielt „wegen ſeiner Teilnahme an dem
öffentlichen Aufzuge“ ein Strafmandat über vier Mark. Hier
egen beantragte er dor dem Schöffengericht gerichtliche Enttion Paſchel erklärte mit Entſchiedenheit, nicht beabſichtigt

u haben, an einem Aufznge teilzunehmen. Sein Beſtreben
ei geweſen, am genannten Nachmittage den Juſtizrat Elze zuprechen, den er nach ſeiner Arretur auch tatſächlich auſgeſadt

be. Wenn man ihm das nicht glauben wolle, möge manden als Zeugen laden e Das Gericht ſchenkte
den Angaben des Angeklagten Glau
den Rechtsanwalt aufſuchen wollte, brauchte er nicht in den
Zug zu gehen. Die Teilnahme ſei feſtgeſtellt und Püſchel
wurde verurteilt, die vier Mark zahlen. Zu der Verhand
lung waren ein Kommiſſar, ein Wachtmeiſter und ein Polizei
ſergeant als Zeugen geladen.

Was iſt ein Fabrikbetrieb?
age be de ſich jüngſt das Schöffengericht
mmer in Anklagen gegen drei Putzmacherinnen,

Mit dieſer
und die Stra
die Strafmandate erhalten hatten, weil ſie ihren w.
Lehrlingen nicht die üblichen
einem Falle hatten es
der Polizei zu melden, daß ſie in einem Jahre in mehr als
in 60 Tagen Ueberſtunden leiſten ließen. Nach den Bundes
ratsbeſtimmungen ſoll über die geleiſtete Ueberarbeit eine Liſte
eführt werden. Die beiden Unternehmerinnen räumten dieUiterlafſung ein und wurden mit je 1 Mk. beſtraft, während

der Amtsanwalt je 15 Mk. ev drei Tage Haft
Jm zweiten Falle hatte das Schöffengericht bezüglich Nicht

ewährung der Ruhepauſen auf Freiſprechun nnt, da ein
utgeſchäft, verbunden mit Putzmacherei, nicht unter die Be

timmungen der Gewerbeordnung falle. Lers gen hatte die
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt. Der Verteidiger der
Angeklagten machte geltend, daß die Gewerbeordnung bei Gewahrung der Pauſen nur von Fabrikbetrieben rede und ein

rief kein Fabrikbetrieb ſondern höchſtens eine Werk
tätte ſei. Die Strafkammer kam aber zur Verurteilung der
Angeklagten zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. zwei Tagen Gefängnis.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß die Gewerbeordnung
bezüglich der Beſtimmung für die Jugendlichen nicht nur
von Fabrikbetrieben ſondern auch von Werkſtätten
rede. Beſonders würden die Werkſtätten in dem Abſatz 4
des g 154 der Gewerbeordnung (Schlußbeſtimmungen) aus
drücklich erwähnt.

uſen gewährt hatten. Jn
utzmacherinnen unterlaſſen,

n, meinte aber, wenn er

Hat a. S., Donnerstag den 9. April 1908.

das Lokal, ſobald die Tarifkommiſſion eintrat.

Der Fabrikſpeiſeſaal als Gebetraum.
Wer Gelegenheit, hatte in den Fabriken der HalleſchenMetallinduſtriellen etwas zu tun zu der d Nee

haben, daß es nicht ſo leicht iſt, in dieſe Räume hineinzugelangen.
Jn der Regel prangt dem Eintretenden eine Tafel entgegen,
auf welcher zu leſen iſt, daß der Zutritt jeden Unbefugten
ſtren z iſt. Des weiteren aber iſt der bei jeder größeren
Fabrik ſtationierte Portier ſtrengſtens angehalten, in der Fabrik
nicht beſchäftigten Perſonen den Zutritt zu verweigern. Um
ſo auffälliger muß es erſcheinen, wenn in der Umgebung der
Wegelinſchen Fabrik Einladungskarten mit folgendem Jnhalt
verteilt werden

Einladung
zum Beſuch des Jünglingsvereins der Johannesgemeinde,

Halle a. S.
Erbauung, Belehrung, Unterhaltung, friſche, fröhliche Ge

ſelligkeit in chriſtlichem Geiſt und Anſtand.
Verſammlungen in der Regel Sonntags abends 8--98/4 Uhr

in dem von der Firma Wegelin u. Hübner gütigſt zur
Verfügung geſtellten Fabrik-Speiſeraum, Merſeburgerſt. 153,
Vor dem Portierzimmer Eingang an der Pfännerhöhe).
Das Betreten anderer Teile des Fabrikgrundſtückes iſt
ſtrengſtens verboten. Kindervater, Paſtor.

Hat man denn keine andern Räume in dieſer Gegend zu
derartigen Zwecken, und ſoll vielleicht damit der Beweis er
bracht werden, daß wir zu wenig Kirchen haben Oder werden
die Beſucher dieſer Verſamlung dem Fabrikanten bekannt-
gegeben, damit er weiß, welches die geduldigen Schäflein
ſind, um ihnen beſonderen Schutz zuteil werden zu laſſen

Jm übrigen zeigt dieſe kleine Epiſode wieder einmal recht
deutlich, in welch engem Zuſammenhang Kirche und Kapitalis-
mus ſtehen. Beide arbeiten hübſch Hand in Hand. Die Die-
ner Chriſti erziehen das Volk zu gefügſamen, demutsvoll er
gebenen Weſen, die ihre Hoffnung aufs Jenſeits ſetzen und im
Diesſeits der Obrigkeit und den „Herren“ untertan ſind in
Furcht und Zittern. Solche gottergebene und unterwürfige
Arbeiter ſind dem kapitaliſtiſchen Unternehmer die liebſten.
Die verzichten auf Menſchenrechte, wenn man ihnen nur ein
Anrecht auf ein Plätzchen im Himmel verſpricht. Der Unter-
nehmer aber zeigt ſich der Kirche erkenntlich und ſtellt ihr ſeine
Fabrikräume für ihr frommes Tun zur Verfügung. So wäſcht
eine Hand die andere. Die Arbeiter aber, die den Lockungen,
wie ſie in der obenſtehenden Karte enthalten ſind, folgen, ſind
wert, von der Kirche gegängelt und vom Kapitalismus nach allen
Regeln der Kunſt ausgebeutet zu werden. Manch einer wird
auch ſeine mangelhafte Leiſtungsfähigkeit durch eifrigen Be-
ſuch der Fabrikbetſtunden wett zu machen ſuchen. Wenn der
Kirche und dem Kapitalismus mit ſolchen Elementen gedient
iſt, uns ſoll's recht ſein.

Ueber Tarifſtreitigkeiten im Steinarbeiter-Berufe.
Bei den diesjährigen Tarifverhandlungen der Steinarbeiter

weigerten ſich folgende drei Geſchäfte den Tarif zu unter-
ſchreiben: 1. Guſtav Zimmermann, Ecke Merſeburger-
Huttenſtraße; 2. Karl Wendenburg, Huttenſtraße; 3. Otto
Staudte, Huttenſtraße (beiden letzten vis-a-vis vom Süd
friedhof. Herr Zimmermann erklärte, er brauche keine Stein
metzen, denn ſeine Söhne könnten die Arbeiten allein machen,
der eine Sohn arbeite ja für drei. Bemerkt ſei hier, daß Zim-
mermann vielleicht die meiſten Grabſteine für Arbeiter liefert,
Auch Herr Staudte weigert ſich ſehr hartnäckig, ſeine Unter-
ſchrift zu geben; er erklärte: Wem es bei ihm nicht paſſe, der
könne ja gehen. Herr Wendenburg ließ ſich überhaupt nicht in
Verhandlungen ein, ihm gefällt es am beſten, wenn er bezahlen
kann wie er will. Leider wird ihm dies leicht gemacht, da es
noch Kollegen gibt, die ſich dies bieten laſſen. Auch ſcheint der
Herr ſehr arbeiterfeindlich zu ſein, denn ſchon bei einer Ver
handlung der Meiſter mit der Tarifkommiſſion verließ derſelbe

Neun Firmen
haben den Tarif unterſchrieben.

Kein Schimmer von Verdacht! Die Firma Wratzke und
Steiger ſandte an die r ne eitung, die All-
37 und die Saale- Zeitung einen neuen Schreibe-
rief folgenden Jnhalts: „Zu dem Artikel Bruchgold des

GeneralAnzeigers teilen wir mit, daß wir die Beleidigungs-
klage ge en das Volksblatt, Generalanzeiger und Reform ein
geleitet haben, die jeden Schimmer von Verdacht beſeitigen
werden. Wenn die Verhandlung vom 4. d. M. T der zu
vorigen Firſaun des Verfahrens von der nie taatsan
waltſchaft Verdächtigungsmomente gegen Herrn Wratzke offen
7 en hat, ſo kann dies nur darin liegen, daß dieſer erſt in
etzter Stunde noch als Zeuge herbeigerufen wurde, und nicht

in der Lage war, durch gleichzeitige Vernehmung ſeiner in der
Vorunterſuchung vernommenen Entlaſtungszeugen den Beweis
des guten Glaubens zu führen. Dies wird ausgiebig in den
kommenden Verhandlungen vor dem Schöffengericht nachgeholt
werden. Hochachtungsvoll Wratzke u. Steiger.“

Hml Hml So, ſo? Na jal Qui vivra verral
Ueber den Stand der ſtädtiſchen Sparkaſſe werden folgende
len bekannt 85 eben: Die ſtädtiſche Sparkaſſe hatte Endeebruar einen and der Einlagen von 46 808 258,67 2

gegen 47 185 548,88 Mk. im Vorjahre, im März wurden eingeJa 1070 5738,60 Mk. g en 1217 794,40 Mk. im Vorjahre. Das

7 „86 Mk., gegen s o S Mk. im
Vorjahre. Die Rückzahlungen beliefen ſich im März auf
1470 911,61 Mk., gegenüber 1 647 680,25 Mk. des gleichen Monatsdes vergan z r Der Beſtand beli s nde Märzzu 46 402 915,756 Mk., gegen 46 7065 662,98 Mk. im Vor

jahre.
ürzt iſt heute vormittag gegen 9 Uhr in der Steigung

der Deſſauerſtraße ein Pferd eines mit Jahrmarktbuden be
ladenen Wagens, wobei es ſich die Knie verletzte. Da das
en nicht weiter konnte, mußten Vorſpannpferde geholt
werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Donnersta
Tiefland Premiere. Des Freiherr von Schlicht u

ergibt zuſammen 478

Walter Turszinskys neueſtes Suſtt el Seine Hoheit
gert retae erſtmalig in Szene. ür Sonnabend iſt das

zene
Stadttheaters angehörige

für das ſeit nunmehr ſieben Jahre dem Verband des
ünſtler- Ehepaar von Boer und

y

für joden Zweck passense

zu sehr vill?gen Preoizon bei

Täollche Neuhelten

auch extra weite

19. Jahrg.

Gruſelli angeſetzt. Frau von Boer ſingt an dieſem Abend
um erſten Male die Partie der Nedda in Leoncavallos Oper

er Bajazzo, ferner die Magdalene in Poſtillon
von Lonjumeau. Fritz Gruſelli hat die Titelpartie
in letztgenannter Oper übernommen. Kapellmeiſter Mörike hatdie muſltaliſche Leitung für beide Werke.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wie Freiſinnige ihre Verſprechungen einlöſen?

Das Reichsvereinsgeſetz mit den berüchtigten Ausnahme-
beſtimmungen iſt von der Mehrheit des Reichstags angenommen
worden. Bis auf wenige Mitglieder haben auch die ſoge
nannten Freiſinnigen für dieſes Ausnahmegeſetz geſtimmt.
Unter denen, die gegen das Geſetz ſtimmten, befindet ſich der
Vertreter des Kreiſes Wittenberg Schweinitz, Herr
Landgerichtsrat Dove, nicht! Herr Dove hat ſeine
Wähler verraten, genau wie andere Freiſinnige auch, er
iſt den Verpflichtungen, die er vor der Reichstagsſtichwahl
unterſchrieben hat, nicht nachgekommen!

Die r r erachteten 1907 8 Dove für das
kleinere Uebel und verſprachen, ihn in der Stichwahl zu wählen,
wenn er

gegen jede Verſchlechterung des beſtehenden Reichstagswahl
rechtes,

gegen jede Einſchränkung des Koalitionsrechtes,
gegen jedes wie immer geartetes Ausnahmegeſetz und

gegen das Geſetz betreffend die Rechtsfähigkeit der Berufs
vereine

ſtimmen werde. Herr Dove erkannte dieſe Bedingungen an,
hat aber nicht danach gehandelt. Als es galt, für das Börſen
geſetz einzutreten, da fand Herr Dove Worte, die gegen Arbeiter
gerichteten Ausnahmegeſetze aber finden ſeinen Beifall.

Die Arbeiterſchaft aber weiß nun, was ſie in Zukunft von
den Zuſicherungen freiſinniger Elemente zu halten hat. Sie
wird den Leuten die Antwort nicht ſchuldig bleiben

Piefteritz, 7. April. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der
RheiniſchWeſtfäliſchen Sprengſtofffabrik zu Reinsdorf ver-
brannte ſich der Arbeiter Winkler an der Pulverwalze das
Geſicht derartig, daß er nach Halle geſchafft werden mußte.
Trotz der häufigen Unfälle möchte man aber immer noch
Akkordarbeit einführen. Freilich handelt es ſich ja auch nur
um Arbeiter, die Herren Aktionäre c. tragen ihre Knochen ja
nicht zu Markte!

Wolfen, 7. April.
Arbeiter-Kaſinos
dem Vorſtand des
Schreiben zu:

Amt Greppin.
Nachdem Sie

(E. B.) Der Kampf gegen die
eht weiter. Unter dem 6. April ging
ieſigen Arbeiter Kaſinos folgendes

vom Schöffengericht Bitterfeld, unter Hin
weis auf g 38 der Gewerbe Ordnung, beſtraft worden ſind,
üben Sie, nach der vorliegenden Anzeige des Fuß-Gendarmen
Wachtmeiſter Helm zu Greppin weiter die Schankkonzeſſion
in den Räumen des Arbeiter-Kaſino-Vereins zu Wolfen aus.

Unter Hinweis auf 8 38 der Gewerbe Ordnung verbiete
ich Jhnen hiermit den geſetzwidrigen Schankbetrieb. Sollten
Sie trotz dieſes Verbotes noch weiter das Gewerbe ausüben,
werde ich zwangsweiſe gegen Sie vorgehen.

Der Amtsvorſteher.
Horn.

Recht ſonderbar iſt bei der ganzen Sache, daß eine Be
ſtrafung des Vorſitzenden, Genoſſen Reichardt, überhaupt
noch nicht erfolgt iſt! Es ſchwebt wohl ein Verfahren,
aber eine Entſcheidung iſt vorläufig noch nicht gefällt. Der
Herr Amtsvorſteher kommt alſo ein paar Tage zu früh.

Wolfen, 7. April. (E. B.) Verſtorben iſt nach längerem
Krankenlager im Eliſabeth Krankenhauſe zu Halle Genoſſe
Hes Gerſtens von hier. Er war zwar nur kurze Zeit

orſitzender des Sozialdemokratiſchen Vereins und des Kaſino
Vereins, hat aber in dieſer r die preußiſche Polizeipraxis
enügend kennen gelernt. ir verlieren in ihm einen treuenPartei Poffen, deſen Andenken ſtets in Ehren gehalten wer

den wird.

Zeitz, 7. April. Zum Streik bei Steudel re die
Streikleitung: Der Arbeiter Lippert aus Pötewitz iſt geneigt,
ſeinen Poſten als Arbeitswilliger aufzugeben, wenn der Ver
band ihm Geld bietet. Er ſuchte den Kollegen Gerhardt auf
und erklärte dieſem, er (G.) ſolle früh vor 6 Uhr am Bahnhofe
ſein, dann wolle man über die Bedingungen (l) der Arbeits-
einſtellung verhandeln. Es geht doch nichts über die Arbeits
willigen--ſchlau—-heit. Auch beim zweiten Vorſitzenden äußerte
ſich Lippert ähnlich. Die Verwaltung hatte aber weder Luſt
noch Urſache zu einem derartigen Handel und ſo ging Lippert
wieder willig zur Arbeit. Dem Mann hätte das paſſen können.
Wührend der Jnſtandſetzung des Keſſels Unterſtützung vom
Verband, nachher wieder Arbeitswilliger! Da muß ſich L. ſchon
andere Leute ſuchen.

Der Tiſchler Karl Wenzel, Weberſtr., hat den Steudelſchen
Betrieb wieder verlaſſen. Sr behauptet, daß er von dem
Kunſttiſchler Schumann angeworben worden ſei. Die Berichti
gung des Herrn Schumann wird alſo immer glaubwürdiger.
Schumann hat in den letzten Tagen das Gerücht verbreitet, die
Firma habe acht Tiſchler eingeſtellt. Davon iſt kein Wort wahr.
Die Arbeiter mögen ſich nicht durch unwahre Erzählungen irre

laſſen, ſondern ſtets EGrkundigungen an geeigneter Stelle
einziehen.

Zeitz, 7. April. (E. B.) Achtung Holzarbeiterl Am
Sonntag finden bei Kämpfe und Wundrack die Wahlen ſtatt.
Kein Verbandsmitglied ſollte hierbei fehlen. Auch ſei noch
mals auf die Verſammlung am Freitag hingewieſen.

Bergisdorf, 7. April. Der hieſige Sozial demokratiſche
erf t warten ehe Reſte 53 hr terſammlung in Freyer eſtaurant a ekommt Genoſſe Herert ne Zei utritt haben auch n
und e. ir hoffen von der Arbe terſchaſt von
Golben und Großoſida, da
im Sozialdemokratiſchen

nene
ſie möglichſt bald die M

ereine'erwirbt.

n v



7. April. (E. B.) Eine gediegeneGründung. Am Dienstag ſtand der Direktor derſieſigen Wach und S hliebgeſel ſof. ohann Sonne-
erger, vor der Strafkammer Halle unter Anklage, wo erder Unterſchlagung von Kautionen in mehreren nen be

ſchuldigt wurde. Der n von Beruf Kaufmann,
30 Jahre alt und wegen Betrügs bereits einmal mit einer
Geldſtrafe belegt. Er beſtritt, der eigentliche Gründer der
Geſellſchaft zu ſein und meinte, ein Kaufmann Ziegenhorn,
ſein ſpäterer Oberinſvektor, habe ihn, als er noch in Breslau
in guter Stellung weilte, zur Gründung von Wach- und
Schließgeſellſchaften in Merſeburg und Weißenfels bewogen.
Dagegen erklärte Ziegenhorn in früheren Verhandlungen vor
dem hieſigen Kaufmannsgericht, wo er gegen Sonneberger
Klage führte, er ſei „auf das Geratewohl“ von Sonneberger
zur Gründung von Wach- und a engagiertworden. Hier ging die Gründung im Sommer 1906 vor ſich.
Die Unternehmer hielten Reden in den Verſammlungen des
Haus und Grundbeſitzervereins und rechneten aus, daß man
ein Stammkapital von rund 20 000 Mk. gebrauchen könne.

Mit einer Einlage von 2300 Mk. wurde das Geſchäft be
gonnen. Kontrolleure und Kontoriſtinnen ſtellten Kautionen
von 200 bis 600 Mk. und der Herr Direktor brachte es fertig,
um in den Beſitz des Geldes gelangen zu können, einer Kon-
toriſtin, die ihr Sparkaſſenbuch geſperrt hatte, mitzuteilen,
wenn ſie die h nicht aufhebe, werde ſie, die Angeſtellte,
entlaſſen. Der Angek e ſoll nun die geſtellten Kautionen im
Geſchäft mit verwendet haben. Geſchädigt iſt allerdings keiner
der Kautionsſteller, da eine Merſeburger Rentiere, die ſpäter
Sonnebergers Teilhaberin wurde und ihn ſchließlich aus dem
Geſchäft „hinausſetzte“, die Kautionsbeträge zurückzahlte. Sie
tat das, wie vor Gericht einer der Angeſtellten erzählte, „nur
aus Mitleid, damit die armen Leute ihre paar Sparpfennige
nicht verlieren ſollten“. Mehreren Engagierten nahm Sonne-
berger in Breslau auf ſeinem Auskunftsbureau „Sekuritas“,
wo ſie ſich ar Zeitungsinſerate hin meldeten, erſt 5 Mark Ver-
mittlungsgebühr ab und ſchickte ſie dann nach ſeinem andern
Bureau, um ſie dort in Stellung zu nehmen. Nach dem Bei-
tritt der Merſeburger Rentiere wollte Sonneberger das Unter
nehmen in eine Geſellſchaft m. b. H. umwandeln, doch iſt eine
Eintragung in das Handelsregiſter nicht erfolgt. Die Rentieretellte zu dem für eine G. m. b. H. geſetzlich erforderlichen

indeſt-Stammkapital von 20 000 Mark die Hälfte. Die andere
verſprach Sonneberger aufzubringen, obwohl ihm ſo viel Geld
nicht zu Gebote ſtand. Die Rentiere ſchöpfte bald Mißtrauen
und übergab die Regelung der Angelegenheit einem hieſigen
Rechtsanwalt. Dieſem klagte ſie, ſie fürchte „hineingefallen“u ſein; auch drohe ſich in Merſeburg wegen der Kautionen der

ngeſtellten ein Skandal zu entwickeln: in einem dor-
tigen Blatt ſeien bereits „ungünſtige Kritiken“ der Wach und
Schließgeſellſchaft erſchienen. Nach einem Vergleich mit Sonne-verger arg es zur Liquidation, doch verlief dieſe wie das ganze

Unternehmen im Sande. Die geſchädigte Rentiere mußte zu-
uterletzt ſogar noch die Uniformen, die Sonneberger hatte anſern en laſſen, bezahlen. Danke gefiel ſich Sonneberger

vor Gericht in anzüglichen Verdächtigungen der Moralität ſei-ner früheren Teilbaberin Ueberhaupt ſind nach ſeiner wort-
reichen Selbſtverteidigung lediglich andere an allem Unheil
ſchuld geweſen. Der Rentiere hatte er u. a. vorgegeben, er
habe bereits in 13 Städten Konzeſſionen für Wach und Schließ-
eſellſchaften. Sonneberger hat früher eine Zeit lang an ſtar
er Nervoſität und ſchwerer Störung ſeiner Geiſtestätigkeit,

wie ein als mediziniſcher Sachverſtändiger geladener Breslauer
Arzt bekundete, gelitten. Auch bei Verfügung über die Kau-
tionen will er in Zuſtänden von Geiſtesſtörung gehandelt und
in jenem Sommer überhaupt des öfteren an Anwandlungen
von Geiſteskrankheiten gelitten haben. Der mediziniſche Sach-
verſtändige wußte über Sonnebergers Geiſteszuſtand um die
fragliche Zeit nichts anzugeben. Die Angeſtellten in Weißen-
fels und Merſeburg haben von geiſtiger Anormalität ihres
Herrn Direktors nichts bemerkt. er Staatsanwalt fand

nneberger des Betruges ſchuldig und beantragte gegen ihn
eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten. Selbſt der Vertei-
diger des Angeklagten mußte zugeben, daß ihm die ganze Art
„der Aufmachung des Geſchäfts“ nicht gefalle. Die Strafkam
mer erkannte auf eine Geldſtrafe von tauſend Mark. Der
Angeklagte war zur Verhandlung mit der „Angſtröhre“ auf
dem Kopfe erſchienen und er ſoll in Merſeburg auch immer
fein und ſchneidig aufgetreten ſein.

Eisleben, 7.) April. (E. B.) Bei einem Geſchäftsverkauf ſollten der frühere Materialwarenhänd-
ler Porterka und deſſen Gattin von hier nicht ehrlich zu
Werke gegangen ſein. Das hieſige Schöffengericht verurteilte
die beiden Gatten wegen Diebſtahls zu je eine Woche Ge-
fängnis, wogegen ſie bei der Strafkammer Halle Berufuneingelegt hatten. Am 18. Auguſt v. J. erfolgte der Verkauf

des Poſterkaſchen Geſchäfts für 360 Mk. an die Eheleute
Otto. Der Ehemann Otto ging mit dem Verſchließen der
Waren, nachdem die Uebergabe erfolgt war, nicht beſonders
vorſichtig zu Werke. Die nach dem Laden gehende Tür war
aur mit Bindfaden zugebunden uſw. Als die Eheleute Otto

anderen Morgen ihre Waren beſchauten, bemerkten ſie,
Kaſfee, Seife uſw. fehlten. Das Fehlende ſollten nun

die Angeklagten genommen haben, da gelegentlich einer Haus
ſuchung bei den e nggten auch Waren vorgefunden wur-
den. Da die Angeklagten aber unter Beweis ſtellten, jene
Waren ſich von ihrem Geſchäft ſchon vor dem Verkauf zurück-
gelegt zu haben, wurde die Sache behufs weiterer Aufklä-
rung vertagt.

Eisdorf, 7. April. E. B.) Ein Notwehrfall.Der Bergmann Lutter war auf dem Schacht im Verleſeſaal
eines Tages mit den Bergleuten Köppe und Pötſch in
eine kleine Stoßerei geraten. Da Lutter den Streit begonnen
atte, ſagten die anderen zwei, ſie würden ihm auf dem Nach-
auſewege „einmal die Naſe putzen“. Lutter eng ſich des
alb vor Feierabend mit einem tüchtigen Stück Drahtſeil und
chlug auf dem Nachhauſewege, als er mit ſeinen Arbeitskol-

jegen zuſammentraf, ohne weiteres auf ſeine beiden Mitarbei-
ler los. Dieſe hielten natürlich nicht ſtill, nahmen dem Kame-
rad das Stück Drahtſeil weg und ſchlugen wieder. Dadurch
zog Lutter den kürzeren und erhielt einige Verletzungen.
Die Folge davon war eine Anklage gegen Köppe und Pötſch
wegen Körperverletzung vor dem Halle. Es
erfolgte aber die Freiſprechung der Beſchuldigten, da ſie in
Notwehr gehandelt hatten.

Erdeborn, 7. April. (E. B.) Lehrerbeleidigung. Jm
Dezember vor. Js. hatten zwei Schulmädchen von hier, Töchter
des Arbeiters Karl Körber, eine Tür des Schulhauſes mit
Kreide beſchmiert. Als der Lehrer ſie deshalb beſtrafen wollte,
kam der Vater der Mädchen hinzu und rief erregt: „Unterſtehen
Sie ſich nicht, die Kinder n ſchlagen! Die ſind's nicht ge
weſen Der Lehrer berief ſich auſ die Zeugniſſe der um-
ſtehenden Schulkinder. Körber brauchte darauf mehrere grobe
Schimpfworte gegen den Lehrer und äußerte: „Sie hätten
lieber Schweinehirt werden ſollen Schließlich kam auch noch
ſeine Schwägerin Julie Körber hinzu und zog ihn mit der ver
ächtlichen Bemerkung fort: „Komm. laß den Ekel gehen
Jnfolge der Szene hatte das Schöffengericht in Eisleben denAngeklagten Körber wegen öffentlicher Beleidieung zu fünf

Merſeburg,

vertagte ſie auf eine halbe Stunde.

mAegh Vor der Strafkammer Halle ehe er r

dieſerSache ſchuch habe er dem Lehrer abelne Feieiſtet 7

von 25 Mk. um.
Beeſenſtedt, 7. April. (E. B.) Ein verrückter Plan.Der 44 jährige Häuer Wilhelm Län c der auf der Grube

Fohannishall bei Beeſenſtedt beſchäftigt iſt, nahm am Abend
des 19. Februar d. J. eine Taminitpatrone und eine Zünd-
ſchnur mit nach Hauſe, um ſich und ſeine Familie „in die
Luft zu ſprengen!“ Er lebt mit ſeiner Frau in Zwietracht.
Seiner Behauptung nach trägt die Frau die Schuld. Die
macht ſchließlich alle Tage Krach Nach Ausſagen von Haus
genoſſen iſt Längerich ſelbſt der ſchuldige Teil, weil er öfter be
trunken nach Hauſe kommt. Auch an jenem Abend trank er
ſich auf dem Heimwege einen Rauſch an. Beim Betreten des
Wohnzimmers rief er ſeiner Fran und den Kindern zu: „Legt
euch ins Bett! Jn fünf Minuten fliegt ihr in die Luft!“ Die
Frau hielt anfangs die Drohung nicht für ernſtgemeint, ſchickte
dann aber ihre Tochter z einem Mitbewohner des Hauſes.
Die Kleine bat dieſen ängſtlich, er möge doch ſchleunigſt hinauf
kommen, ihr Vater wolle ſie alle in die Luft ſprengen. Der
Gerufene wollte nicht recht an die Wahrheit der

lauben und ließ die Kleine zunächſt allein wieder hinauf gehen.Als ſie aber nochmals ganz verängſtet zu ihm herunter kam,

eilte er mit ihr in die Wohnſtube des Längerich hinauf.
ſah dieſen, mit der Taminitpatrone in der Hand, vor der Lampe
ſtehen und die Zündſchnur über den Zylinder halten. Sofort
ſprang er hinzu und entriß dem Wahnwitzigen mit Hilfe der
Frau die gefährliche Schnur. Vor der Strafkammer behauptete
Längerich, er habe nur ſich ſelbſt umbringen wollen,
da er die ewigen Streitereien mit ſeiner Frau ſatt gehabt habe.
Nach dem Gutachten eines ſachverſtändigen Grubenbeamten iſt
Taminit ein Sicherheitsſprengſtoff, der weniger zerſtörend wirkt
als Dynamit. Hätte Längerich ſeinen unſeligen Entſchluß aus-
geführt, ſo würde wohl kaum die Decke des Zimmers durch-
geſchlagen worden ſein. Längerich ſelbſt würde allerdings wahr
ſcheinlich getötet worden ſein, die übrigen wohl nur verletzt.
Vor der Strafkammer ſtand Längerich nur unter Anklage wegen
Diebſtahls. Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme erachtete
der Gerichtshof jedoch nicht bloß Diebſtahl ſondern auch Ver
gehen gegen das Geſetz betreffend den gemeingefährlichen
Gebrauch von Sprengſtoffen für vorliegend. Die
Strafkammer erklärte ſich daher für unzuſtändig und verwies
die Sache vor das Schwurgericht.

Artern, 7. April. (E. B.) Milchpreiserhöhung. Die
Gutsbeſitzer der Umgebung haben den Preis für das Liter
Milch von 15 auf 18 Pfg. erhöht. Wahrſcheinlich wollen die
Herren Agrarier nunmehr die Löhne ihrer Arbeiter erhöhen.
Die haben zwar ſchon jetzt mit 6 bis 12 Mark wöchentlich ihr
reichliches Auskommen. Die Konſumenten aber ſchweigen
und zahlen.

Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder findet ſtatt
für Mädchen am 13. April, vormittags 10 Uhr, in der 7. Klaſſe
der Mädchenſchule; für Knaben am 14. April, nachmittags
2 Uhr, in der 7. Klaſſe der Knabenſchule. Die Schulentlaſſung
erfolgt am 14. April, vormittags 11 Uhr, im Zeichenſaale.

Mühlberg, 7. April. (Eig. Ber.) Jn den April ge-
ſchicht hat man hier am letzten Sonntag die ehrſamen Hand
werksmeiſter. Nach dem Ratskeller war eine öffentliche Ver
ſammlung einberufen worden, in der ein Redner vom „Hand-
werkbund“ in Erfurt ſprechen ſollte. Eine Anzahl Handwerks-
meiſter fand ſich im Ratskeller ein und harrte der Dinge, die
da kommen ſollten. Es kam aber nichts. Weder ein Ein
berufer, noch ein Referent ließ ſich blicken. Nach langem
Warten eröffnete einer der Anweſenden die Verſammlung und

Dieſe halbe Stunde
dauert jetzt noch an. Nach und nach verſchwanden dann die Auf-
geſeſſenen, mancher betrübt, mancher aber auch froh darüber,
daß er einige Stunden den heimiſchen Penaten mit genügender
Entſchuldigung fernbleiben konnte!

Annaburg, 2. April. (E. B.) Eine Kriegsgerichts-
verhandlung fand am Sonnabend im Muſikſaal der Mili-
tärknaben-Erziehungsanſtalt ſtatt. Angeklagt war der 28 jähr.
Sanitätsſergeant Heinrich, welcher in 25 Fällen die Meſſungen
der Temperatur bei Kranken unrichtig vorgenommen und falſch
eingetragen haben ſoll. Ferner ſoll er Kranke beſchimpft und
zu hart angefaßt haben. Es wurden gegen 50 Zeugen ver
nommen. Eine Anzahl Verfehlungen wurden als erwieſen
angenommen. Beantragt wurden gegen den Angeklagten acht
Monate Gefängnis, erkannt wurde auf drei Monate. Die Ver
handlung währte mit einigen Unterbrechungen von 10 Uhr früh
bis 12 Uhr nachts.

Erfurt, 7. April. Das Schwurgericht verurteilte den
Arbeiter Heiliger aus Mühlhauſen, der im Februar ſeinen drei
jährigen Sohn tötete, wegen Mordes zum Tode. Der Ver-
urteilte ſoll das Urteil angenommen haben.

Aus dem Keiche.
rankfurt a. M. Sittlichkeitsvergehen. Hier wurde die Tagelöhner Klee und Kampe verhaftet. R. hatte an

der 13 jährigen Stieftochter des K. unzüchtige Handlungen vor
genommen und war dabei von K. begünſtigt worden. Jn
Offenbach verging ſich der Eiſendreher Naumann an ſeinen
10- und 12 jährigen Töchtern. Er wurde verhaftet.

Roſenheim. Aus verſchmähter Liebe erſchoß auf
dem Marktplatze ein 40jähriger Mechaniker eine jungverheira-
tete Frau.

Königsberg. Rache akt. Der 60jährige Fleiſcher Girius
in Labiau, der mehrfach mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt, hatte
einige ſeiner Komplizen denunziert. Er wurde ermordet in
ſeinem brennenden Hauſe aufgefunden.

Allenſtein. Ermordet aufgefunden wurde in ihrer
Wohnung die 81jährige Lehrerswitwe Dembski. Es handelt ſich
um einen Raubmord.

Gmünd. Rattengift als Suppenwürze war ausVerſehen in einer hieſigen Familie verwandt worden. Acht

Perſonen ſind ſchwer erkrankt, eine Frau iſt geſtorben.
Bayreuth. Freigeſprochen wurde der Volksſchullehrer

Deuerling aus Hollfeld, der wegen Körperverletzung mit Todes
erfolg angeklagt war. Er hatte eine Schülerin mit der Handauf Je Kopf geſchlagen. Wenige Augeblicke ſpäter ſtürzte

das Kind tot zu Boden.

itteilung

Gerichtsſaal.
8soöfkengericht

Halle, 7. April.
andwerksmeiſterelend. Ein kleiner Schuhmacher

meiſter, Familienvater mehrerer Kinder, hatte ein Strafmandat
über 9 Mk. erhalten, weil er ſeit Oktober v. Js. nicht für ſeine

milie ſorgt und letztere von der Armenverwaltung unter
lten werden mußte. Er beantragte gerichtliche Entſcheidung

und führte vor Gericht aus, daß er infolge ſeines Verdienſtes
nicht in der Lage geweſen ſei, für ſeine Familie zu ſorgen er
habe als Kleinmeiſter nur pro Woche 10 Mk. verdient. Nach
Auskunft der Polizei ſoll der Kleinmeiſter aber keine Luſt zum
Arbeiten gehabt und für ſeine Familie auch nicht geſorgt haben,
wenn er mehr verdiente. Uebrigens ſoll er ſeine Frau im Elend
verlaſſen haben. Die Frau machte von ihrem Recht der Zeugnis-
verweigerung Gebrauch. Der Angeklagte wurde zu 5 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

wurde ein 13 jähriges Schulmädchen, das
beſchuldigt war, am 8. Februar einer Modifin ein Fünufmark-
tück unter dem Bettkopfkiſſen weggenommen zu haben. Das

ädchen, das immer noch die unterſte Klaſſe der Volksſchule
beſucht. ſoll geiſtig etwas beſchränkt ſein und jetzt Aufname in
einer Hilfsichule gefunden haben. Die Freiſprechung erfolgte.weil das Mädchen die Einſicht zur Strafvarkeit nicht beſaß.

Gewerkſchafis-Kartell Hall.
Sitzung vom 3. April 1908.

1. Eingänge und Mitteilungen. Vom Leiter des
Statiſtiſchen Amtes, Herrn Dr. Heſſe, iſt ein längeres Schrei-
ben eingegangen, worin das Kartell erſucht wird, Stellung zur
Gründung eines Arbeitsnachweis- Verbandes zu nehmen. Die
Leitung desſelben ſoll in den Händen eines unparteiiſchen Vor-
ſitzenden, zweier Arbeitgeber und zweier Arbeitnehmer gelegtwerden. Die Delegierten erklärten ſich für die Errichtung
eines ſolchen Arbeitsnachweiſes; es wurde Genoſſe Gülden
berg mit der weiteren Verfolgung dieſer Angelegenheit beauf-
tragt. Der W Güldenberg gibt das Programm des
Bildungsausſchuſſes für die Monate April, Mai und Juni be
kannt und erſucht für recht regen Beſuch aller Veranſtaltungen
ar tragen zu wollen. Zu nachſtehendem Programm-Ent-
wurf erklärten die Delegierten ihr Einverſtändnis:

14. April (Dienstag): Oeffentlicher Vortrag der Genoſſin
Klara Zetkin über den Lebensgang und das Lebenswerk von
Karl Marx. 28. April (Dienstag) Moderner Unterhal-
tungsabend, beſtehend aus Sologeſang, Deklamationen, Vio
linvorträgen eines 13jährigen Virtuoſen ſw 12. und
13. Mai Dienstag und Mittwoch) Aufführung von Gorkis
Nachtaſyl und Dreyers Probekandidat durch eine Truppe Han
noverſcher und Braunſchweigiſcher Schauſpieler.

21. Mai (Donnerstag): Oeffentlicher Vortrag des Dr. med.
Rubenſohn Weißenfels über die neueſten r sauf dem Gebiete der Volkstrankheiten, beſonders er Tuber-
kuloſe. 16. Juni (Dienstag) Sinfoniekonzert (Haydnſche
oxumpoſitionen.) Orcheſter und Sologeſang. 265. Jun
Donnerstag) Oeffentlicher Vortrag des Genoſſen Heinrich
chulz Berlin über Erziehungs- und BVildungsfragen. Be

richterſtattung des Bildungsausſchuſſes.
ndem der Vorſitzende Güldenberg bekannt gibt, daß der

8. Jahresbericht des Arbeiterſekretariats zur h gelangtiſt, teilt derſelbe gleichzeitig mit, daß die Bergarbeiter, Dach
decker und Gaſtwirtsgebilfen noch keine Berichte beſtellt haben

und erſucht, event. gebarun en umgehend nachzuholen. Mit
Rückſicht darauf, daß dem Bericht eine intereſſante Statiſtik
über die Arbeits-, Wohnungs uſw. Verhältniſſe der hieſigen
Arbeiter angehängt iſt, ſind eine Anzahl Berichte mehr ge
druckt worden, falls ſich bei den einzelnen Gewerkſchaften
r gen notwendig machen. Der Bericht wird trotz
des ſtarken Umfanges für 10 Pf. abgegeben.

2. Wahl der Delegierten zur Kartellkonfe-ren z. Der Vorſitzende teilt mit, daß das hieſige Kartell be
rechtigt iſt, drei Delegierte zu der am 10. Mai ſtattfindenden
Konferenz in Quedlinburg zu entſenden und erſucht um Vor
ſchläge. Es werden die Genoſſen Mendorf, Güldenberg
und Schnabel vorgeſchlagen und einſtimmig gewählt.

3. Die diesjährige Maifeier. Genoſſe Güldenberg
erklärt, daß dieſerhalb bereits Sitzungen des Parteivorſtandes
und einiger Vertreter des Gewerkſchaftskartells ſtattgefunden

und fei geplant, die diesjährige Maifeier in folgender
u u veranſtalten: Die Gewerkſchaftsgenoſſen verſammeln

ſich früh 9 Uhr in ihren Verkehrslokalen zur Empfang-
nahme der Maimarken uſw. Jm Volkspark findet um
V211 Uhr eine Verſammlung ſtatt. Nachmittags findet dann
danke ab Konzert und ſonſtige Unterhaltung ſtatt. Für den
Abend ſind noch zwei Verſammlungen im Volkspark und
Letzten Dreier vorgeſehen. Ferner bringt Genoſſe Gül-
denberg die vom Parteivörſtand und der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften getroffenen Vereinbarungen zwecks einheit
licher Veranſtaltung der Maifeier, ſowie eine dagegen von
n urt a. M. eingegangene Proteſtreſolution zur erleſung.

ierüber entſpinnt ſich eine lange Diskuſſion. Nach einem
chlußantrag wurde auf Antra olf beſchloſſen, die wiſchen

t ort und der Genera rn getroffene Verein
arung zu vervielfältigen und je ein Exemplar den Gewerk-

ſchaftsvorſtänden zuzuſtellen, damit dieſe bis zu einer weiteren
rn hierzu Stellung nehmen können. Ferner wurde fol

nde von den Genoſſen Vorß und Heyn eingebrachte Reſolu
ion mit e Mehrheit angenommen: „Für den Fall, daß die
nächſte Sitzung die Erhebung eines Maibeitrages beſchließt,

erſonen dafür einzutreten, daß
dieſe Beiträge nur zu dem Zwecke verwendet werden, um die
infolge der ifeier Ausgeſperrten zu unterſtützen.“
4. Regelung des Vergnügungsweſens. Die

en erſucht die Gerwerkſchaftsvorſtände, ihre

haben die hieran beteiligten

Vergnügungen alljährlich bis zum 15. Februar feſtzulegen, um
der Verwaltung in dieſer Beziehung eine Ueberſicht über die
eventl. freibleibenden Sonntage zu ermöglichen. eiter regte
Genoſſe Kretſchmann die Erhöhung einiger Getränke bei Luſt
barkeiten im großen Saale an. Auch hieran ſchloß ſich eine
lebhafte Diskuſſion. Ein vom Genoſſen Gräfe eingereichter
Antrag wurde zurückgeſtellt. Ein Antrag Voß, welcher beſagt,
W e eine abwartende Stellung eingenommen werden
oll, bis die Verwaltung den Nachweis für die Notwendigkeit
er Aenderung erbracht hat, fand ſchließlich Annahme.
5. Verſchiedenes. Die Steinarbeiter weiſen darauf hin,

daß Steinmetzmſtr. Zimmermann, den Tarif nicht
will und erſuchen die Arbeiterſchaft, dieſes beachten

zu wollen.
Präſenzliſte: Anweſend ſind außer einem Teil Vor-

ſtandsmitglieder 64 Delegierte; entſchuldigt fehlen: Danehl,
e Hirſchfeld, Fleiſcher; Junemann, Bauarbeiter;

ehlis, rei te unentſchuldigt fehlten: s
ecker;druckerei-Hilfsarbeiter; Bögel, Brauer; Blume,

Moritz, Fabrikarbeiter; Korrelius, Maſchiniſten und Jfiatr-
(Eing. 6. 4.) DLithographen und Steindrucker kein Mandat.

eh l FW

G
T e

Tisehdeeken, Hetläeeken,

Teppiche, Portière

in grosser Auswahl n. zu billigsten
Preiser empfiehlt

50/0 Rabatt auf alle Waren.

M. Schneider.



Rüsten wir zur Landtagswahl
Alle Anzei deuten darauſchon in fzutf bin, h St dieſes
Zare ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeinertimme gegen die de proteſtieren zu
können, muß man Preuße ſein, bezw. Preuße werden.

e betreldt eifrig die Naturalisation!

2 a
Polizeſliches und Gerichtliches.

8 Die Arbeitsloſen- Demonſtration vor Gericht. Die Zu
ſammenſtöße zwiſchen Demonſtranten und Polizei am 21. Jan.
in Berlin kamen am Dienstag vor der Strafkammer zur
Verhandlung. Wegen Aufruhrs, Widerſtandes und Beleidi-
gung waren acht Arbeiter angeklagt. Fünf der Angeklagten
befanden ſich in Unterſuchungshaft. Geladen waren 27 Be-
laſtungs- und 40 Entlaſtungszeugen. Unter den Belaſtungs-
zeugen ſind 20 Polizeibeamte. Ueber die Verhandlung werden
wir noch berichten.

Versammlungsberichte.
Zimmerer, Halle. Verſammlung am 4. April. Zur gegen

wärtigen Situation im Baugewerbe machte der Vorſitzende ſehr
beachtenswerte Ausführungen. Der zweite Punkt betraf ſtati-
ſtiſche Erhebungen unter den Mitgliedern über die L
Stundenlöhne. nach dem 1. April. Die Erhebungen ſollen durch
die Bezirkskaſſierer am 12. d. M. angeſtellt werden. Beſchwerde
wurde über den Unternehmer Fänicke geführt, welcher einer
ganzen Anzahl bei ihm beſchäftigten Zimmerer den tariflichfeſtgeſetzten Stundenlohn nicht zahlt. Dieſer Verſtoß gegen den
Tarifvertrag, ſowie alle weiteren dieſer Art ſind von der
Schlichtungskommiſſion nachdrücklich zu verfolgen. Betreffs
der Maifeier werden unſere früheren Beſchlüſſe aufrecht
erhalten und zwar mit dem Zuſatz, daß n x auf die
Dauer von zwölf Tagen mit pro Tag 2,50 unterſtützt
werden. Den übergetretenen Mitgliedern vom Fachverein
wurde mitgeteilt, e beim Bezug der Arbeitsloſenunter
ſtützung die höheren Sätze erhalten. Dem Kaſſierer wurden für
das Auszohlen der Reiſeunterſtützung der abgelaufenen Periode
12 Mark Entſchädigung bewilligt. Als zweiter Schriftführer
wurde Kamrad Brünner gewählt. Der Vorſitzende machte
voch auf die Sekretariatsberichte aufmerkſam und forderte die
Mitglieder zur regergn Feilnahzme an den Krankenkaſſenver

ſammlungen auf. 4.) H. W.Bäcker und dir Zeitz.

r ſtatt, in welcher Kollege Fietz aus Leip-zig über die ſchlechten Löhne und Mißſtände in den Nahrun 7

und referierte. Er ſtreifte kurz die letzten Vorgänge in Zeitz, wodurch eine ganze Anzahl Arbeiter
dem Bäcker und KonditorenVerband beigetreten iſt. Die
Arbeiter und Arbeiterinnen ſahen feiwe ein, daß ohne Organi-ſation nichts mehr zu erreichen iſt nfolge der ſchon n

Am 8. April fand hier eine

einer
ur nächſten Verſammlung vertagt.

Mitgl
Mitgliedern
Die Anträge wurden

T Versammlungs-Anzeiger.
e er Nummer werden folgende Verſammlungen
bekannt gegeben

beiter, Freitag, 10. l.gel. d et Eonnlo en
Aücen Scletcententehe Donnerstag, 16.
Orkokrantentaſfe der iſchler und vereinigt. aſſen,

Donnerstag, 16. April.
Raßberg: Sozialdemokr. Verein, Sonnabend, 11. April.
Teuchern Konſumverein, Freitag, 17. April.
Weißenfels: Proteſt „Verſammlung, Freitag, 10. April.
Merſeburg: Oeffentl. Verſammlung Sonnabend, 11. April.

Briefkaſten der Redaktion.
E. S., Torgau. Fragen Sie unter Beifügung von Rückporto

bei Louis Flach, Frankfurt a. M., Graubengaſſe 35, an. Koſten
ſind unbedeutend.

G. R. M. 1880 wurden 1 122 880 Einwohner verzeichnet.

Telephoniſcher Epezialdienſt des Volksblattes.

Teplitz, 8. April. Die Tagebaugrube Aspern ſteht in Flam-
men.

Neuyork, 8. April.
aus Kanada ausgewieſen war, wurde an der Grenze der Ver
einigten Staaten als „unerwünſchte Einwanderin“ feſtgenom-

Die Anarchiſtin Emma Goldmann, die

men. Sie wird jedenfalls nach Europa ausgewieſen werden.
Lemberg, 8. April. Die Polizei wies zwei ruſſiſchpolniſche

Hörer der Univerſität und zwei ruſſiſchpolniſche Studierende
der techniſchen Hochſchule aus. Sie haben innerhalb acht
Tagen das öſtreichiſche Gebiet zu verlaſſen. Die Studenten
planen eine Demonſtration gegen dieſe Maßregel.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 8. April. Das zweijährige Töchterchen des in Kauls

dorf bei Berlin wohnenden Ehepaars Melitſchky wurde von
einem biſſigen Hunde, mit dem es ſpielte, zerfleiſcht. Dabei
wurde die Halsſchlagader zerriſſen, ſo daß das Kind verblutete
und ſofort ſtarb.

Madrid, 8. April. Jn Liſſabon iſt es geſtern und vor
geſtern doch noch zu bedeutenden Straßenunruhen ge
kommen. Jm Alikantaviertel gab die Polizei Feuer, wobei eine
Perſon getötet und mehrere verwundet wurden. Ueber hundert
Verhaftungen ſind vorgenommen worden. Auch bei der St.
Domingo Kirche und auf dem Rociaplatz feuerte die Polizei,
wodurch mehrere Leute getötet und zahlreiche verwundet wur
den, darunter auch Unſchuldige. Die Redaktionen der monarchi-
ſtiſchen Zeitungen wurden neuerdings angegriffen. Die
Läden müſſen um 9 Uhr abends geſchloſſen werden. Die Agi-
tation hält noch an.

Renyork, 8. April. Auf der Chikagoer Hochbahn wurde ein
Wagen mit 650 onen vom Bahngerüſt geworfen. 80 Per
ſonen wurden verletzt, getötet niemand.

Wahlkreis Raumburg Weißenfels Zeit.

An die Parteigenoſſen in Naumburg
Der Zentralvorſtand hat im Einverſtändnis mit

den Parteiinſtanzen in unſerm Kreiſe zur beſſeren
Entwicklung unſerer Partei verhältniſſe dem Ge
noſſen Burgau aus Aue die Stelle des Expedienten
in Naumburg übertragen. Genoſſe Burgau hat ſeinen
Poſten am 1. April angenommen. Seine Wohnung und
Laden befinden ſich Kanalſtrafze 16. Wir erſuchen nun alle
zu uns gehörenden Arbeiter und Arbeiterinnen, ihren Bedarf
an irgendwelchen Schriften Broſchüren und Modezeitungen,
Schreibwaren und Schulbüchern uur bei dem Genoſſen
Burgau zu decken. Die finanzielle Unterſtützung zur Er
haltung der Stelle iſt unbedingt notwendig. Alle unſere
Arbeiter und Arbeiterinnen ſollten wiſſen, daß in dieſer Branche
in Naumburg kein Genoſſe vorhanden iſt, daß man alſo ſonſt
zu Gegnern gegangen iſt. Das muß für die Zukunft auf
hören; unſere Pflicht muß es ſein zuerſt unſere eigenen
Genoſſen zu unterſtützen, die ja auch für die Partei tätig
ſein müſſen. Schulbücher ſoll man ſofort beſtellen damit
unſer Genoſſe auch alle Beſtellungen rechtzeitig erledigen kann.
Wir erſuchen alſo um genaue Befolgung unſeres Hinweiſes im
Jntereſſe der Partei und bemerken nur noch, daß auch die
Arbeiter und Genoſſen in allen anderen Parteiorten
darauf ſehen ſollen, daß ſie ihre Bedürfniſſe immer
bei Parteigenoſſen decken.

Zeitz, im April 1908.
Der Zentralvorſtand.

J. A. A. Leopoldt.

äheX22 Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Mansfelder Kreiſe.

Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung
Eisleben, Bürgergarten, Nikolaiſtraße 22 (Herling).
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).
Höhnſtedt, Blumbergs Lokal.
Atéleben, Lippelts Reſtaurant.

Erdeborn, Dörings Reſtaurant.
Die Kreisleitung.

Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

Genoſen! Werbt neue Abonnenten

beſtes Fabrikat.Huterwagen. l
Griff, v. M. 28.50 an, kauft man
nur bei M. Bär, Gr. Ulrichſtr. 54.

Ißlge Zöpfe
Großes Lager in all nbilliVon ausgekämmtem gar werde

die ſchönſten Flechten angefertigt.
Frau Gericke, Harz 25Zuſprechen v. früh 8 bis abd gühr.

g btrngRathausſtr. 6, ſind Fenſter,
Türen, Flügel-Türen, Bretter,
Dachziegel, Nutz und Brennholz

in Fuhren und Körben billig
zu verkaufen.

Jeden Donnerstag
Sehlnehtef es t.9 Ernst Pinkanu,
Bernhardyſtr. 30.
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empfehle in Auswahl

MöbelBürgerliche Rinrichtungen
Anzahlung schon S Mark.

Einzelno Möbel echon 2 Mark Anzahl.
Anzüge für Herren u, Knaben.

Kinderwagen, Sitr- und liegevager,

Schuhe, Stlekel, Federbetten,
Teppicte, Garüinen, Heiderstotte,

h vanz Kleine Anzahlung.

r von
ar ſüneſer,
Zeltz, Hemersämistst. 6, l. Welsvenkels, Hostent. 17.

Hule S., Gaxze Uricatrasze 20,

in St nie ſtr.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 7. April. ſſ ſ 7 h tv J leere in ille l Se II ſe l en l

Heute, den S. April Wfrüftmine un Speziul-Cegchafts

Bändern, Spitzen, Besätzen u. Rurzwaren.
Preise werde ich hiüer nicht bekannt geben, dieselben sind für nur beste

Qualitäten einzig dastehend billig und wird dieses Jedem meine Auslage zeigen.

A. Weiſſenbach, Rannlschestr, 1, an Alten ant.

Viktualiengeschäft m. Hausſchl.
zu verk. Zu erfr. in der Expedit.

zu verkauf. Prinzenstr. 7, part.
Guterhaltener Sportwagen

Wage u reraße aſtwi onntag
und Marie Lorenz (Büſchdorfer- BUchertreunge.

e
nna nund Delitz). Schirrmacher Bös- Dr. P. 9. Clzyckl J a

ger und Bertha Ohme (Gröbers zur Ethik und Pſychologie.
und nd ine enbrennerBorcherdin nderſtein Crundprobleme(Halle a. S. und Wieder ch ſtatt 10 M. nur 4.50
Arbeiter Haferkorn und LinaNitzſcher (Teuchern u. Balditz). Cut uncl e

Lokomot. e Exner u. Alma ſtatt 10 M. 60 m
A e Ko u Da re v z iner
(Döunig pede Ziemann ß. J. xchweiger lercheneil

Jda z g TKlackewitz). Poſtbote Arnhold uMarie Sienhag Halle und
Domnitz

Ho e Grieß
ner T. (Dryande
e

ukteurſrah 44). Schneider SkrzypczakDaß wingerſtraße 26).

nur 4.00

nur 4.
gebunden.

Aüch- Gart.
Büfett, Vertikow, Kleiderſekretäre,

Jean Spiegel, Ausziehtiſche tiſche, Plüſch rde ſtagier ettſtellen m. Matr.,

Waſchtiſche mit Marmorplatten,
Küchenmöhel, Pianino, Teppiche,Portieren verkauft äußerſt preisw.

PFPriedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
Dauerh. Waſchgefäße in gr. Ausw.
R. Stto“s Böttch., Schülershof 1,dicht am Markt. Rabattmarken.

Kinderwagen bill. r verkauf.
Geiſtſtraße 39, Hof 1 Treppe.

2 Wohnungen m. Zubeh. ſofort
u vermieten.
upitz bei Wehlau Nr. 26.

Sozialiſtiſche Literatur.
Zwei Vorträge von Dr. Karl Lonseh,

Redakteur der Leipziger Volkszeitung

Preis 15 Pfg. Preis 15 Pf.
Volks Buchhandlung, Harz 42/43.

krauenleben der Erde
Der Orient u e M.

Brauerehe 30 Fr. Umlauft, Die Alpen
Alle Bände e W rechwoll

orben: Arbeiters Aan aus Merſeburg, 4 kxbuchhandmg.
(Klinik)n Burgſtr. 88, 7. April. Dienstag vormittag 10 Uhr ent
Sag lieſenng; r ſchlief nach kurzem aber ſchweren
Scheide u 54 und Leſ Leiden unſer Töchterchen

ſingſtraße 5).

e S fgprtSchneider 2. t i(Diakoniſſe
Geſtorben:gieche 58

n t S a(Goet Rentiere (Händelſtraße 7).

Hildegard
im Alter von 10 Wochen.

Um ſtilles Beileid bitten
Vitterfeld, 7. April 1908.

Otto Merker u, Frau.

hetttellen. e

Matratren

Ceklllteßetten
1350

Kinder-

Bettstellen

in allen Grössen s
woeiss lackiert

Nuvshal
n

h



wen grogge Pogten neu elngegangener, sehr vortellhatter

Tüllgardinen, Spacktel- und Zandgardinen,

Stores, Portièren, Vorhänge, Zuggardinen,

24 4 4 4 4 t 4 4 t 4 m 4h u r 7 53 3

e
in und elegante

bis xu ne A. am Lager.

Venheiten

rot, oliv.

in gutem Filztuch

in gutem Leinenplüsch

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Jofrat M. Richards.
Donnerstag den 9. April

198. Ab. Vorſtellung. 2. gel.
Umtauſchkarten nung ltiNovität? via ät!Zum 1 mar
Tiefiancl.

Muſikdrama in einem Vorſpiel
und 2 Aufzügen

von Eugen d'Albert.
Anf. 7/2 Uhr. Ende geg. 10 Uhr

Freitag den 10. April
199. Ab.-Vorſtellſtng. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novitnt Novität!
t rſten Male:seine oheit.

Luſtſpiel 3 Akten von Schlicht
und Walter S

Theater i. 3 Walhalla

Ioh weiss néeht, was voll
es dedenton

Ganz e wir 100 moin Mal.
Kin MHanfe von viel

Kurie omnten
Rr wüälgt sioh hin

nnen Walhall.
Warum sie nur drängen

und gtoss en
Da giebts wohl gar

Koines zu sehanen
Es sind die VNovitton,

die grossen
Hauptsäcealſen:

b J goldenen lungtrauen.

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Gaftſp iel des r BerropolTheaters“.

erzielt allabendlich

Can? der Pupa
Schwank in 3 Akten

von Mars u. Desvallières.
5 Monate eim Berliner „ReſidenzTheater“ täglich aufgeführt

vor IlVelkauftem am.

Höbel-, Splegel-
ung otlewan an

der

ſereiuigt ſuctlermebster,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Vollständige Dekoration
I 2 längs-Schals, 1 Quer-Schol,

kupfer, mit Stickerei,

M.

7.90 A.

e Alle Parteiſchriften

zum Voerkauk,.

D Achtung?
Turnhalle Rossplatz,

Zum Jahrmarict
Donnerstag den 10. April und Freitag den 11. April d. J.

empfehle ff. Speisen und Getränke.

Nachmittags und abends Konzert.Hochachtungsvoll Fre Emmer, e e

Central-Theater,
Vorführung lebender, singender und aprechender Photo-

grapuien in höchſter Vollendung.
Nur die neueſten und intereſſanteſten S nahmen erfreuen Gemüt

und Auge des ers.Unnnterbrochen geöffnet von u Uhr Sonntags,

von 4--11 d Wochentags.Von abends 9 Uhr an haben die n intrittskarten Giltig
keit bis zum Schluß 11 Uhr.

Wir verweiſen das geehrte Publikum auf das neue gro
Leere dieſer v erſichtlich im Schaufenſter unſeres

Bergarbeiter! Zeis
Sonntag den 12. April, nachm. 3 Uhr, bei Kimpfo

Zahlstellen Versammlung.
Erſcheinen aller Mitglieder dringend notwendig.

Der Vorſtand.

Konvun-Verein u Teudhe

E. G. m. b. H.

tag (K t den 17. A 1908 7rei i We grünen aum“ in r nur
ordentl Ceneralversammlung

Tagesordnung1. Bericht pro 1. rtal 1908.

2. r der S8 48 und 53.3. Geſchäftliches.
Teuchern, den 6. April 1908.

ber Aukslchtsrat d. t d. Ronsum. Verein reechem.
T

teiert iſriees
ziirſees cüiüege mit t Aictewehe

welches wir hiermit bekannt machen.

Wilhelm Heckert,
Detailverkaut: Am Güterbaknhot 6,

Stadtgeschätft: Gr. Virichstrasse 57.
Eine Partie zurückgesetater Waren vwie:

Eml. Töpfe, Eimer, Plätton,
Kaffeebretter etc. zu bedeutend

ermässigton Preisen.

artige
okals,

km I.
Achtung

lischdocken, Bettdechen, Stoppdechen,

diwandecken, Sofadecken, Sofakissen,

Teppicke, Cäuferstoffe, Linoleum

zu hesonders bleen Prelen

Rönicke,
am Leipziger Turm.

n on mee
Gebr. Mandeln a K v. 20 Pf. an
Eſefferminz 1/4 10 Pf.
Kokos K. 10 D.Bonbon, viele Sort. K 10 Pf.
Lißöreier K 10 Pf.Kl. Pfefferkuchen 8 t 10 Pf.

uſw.
Franz Donner, i.
ſowie Leipzigerſtr. 65, Steinſtr. 68.

Be heueleit

Wochonsehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Noune Tetts zu gben-
nieren.,

entViertehjakrs
3.25 Ff. einzel- Nu amer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhanädlung,

MHarz 42/43.
h

Aben n Zeltz
empfiehlt ſein gro es Lager in

Herren und
Knaben Garderobe

zu ſoliden Preiſen.
Pantoffelmachern

empfiehlt: I Pinsen, Cord,
Futter und SoF. Xoanh, 9r. Xlausst. 7.

Papier u. Papponabfälle
kaufen je 477 Poſten

5chuhware waren 20.

vom guten die Wen, kauft

man am Miosten bei
franbunbat, ſener oyti

Auf all. Waren gebe 59/0 Rabatt.

n

alt vünn t
7 Straßenbahn J er

en eröffnet.
Billigſte Bezugsquelle für

I. Pol
nur in der Triftſtraßze 5 zu haben.

NB. Annahme ſämtlicher Polster-
und Dexorationsarbelten

n e Der um D

in Salons, Herren-Zimmern,
Spoiseztmmern, Wohnzimmern, J

Schlafzimmern, Küchen.mm dte mine
Kinderwagen,
Sporiwagen

I a. d. Fabrik Gebrüder Relehstein.
I Alelderstoffe, Schnhe, Stlefel.

Amzüge.M

I Grösesto Auswahl. Billigste Preise.

n 2B. Eichmannn l In 2n I grssetes u vornehmstes Unternehmen

dieser Art in Halle a. B.
nur Gr. Ulrichstr. 51,

Eingang Sehulstragsge.
G len n den Ralzerzälen

Teilzahlung
in kulanter Weise gestattet.

Freie Ciekerung. Wagen ohne Firma.

Bitterfeld. Bitterfeld.
Sonntag den 12. April nachmittags 3 Uhr4 n Se ſeauraet Hohelgollece v

gr. Protest-Versammlung.
Tagesordnung

Die neuen Gexetzesvorlugen im Deutschen Relchs-
tag und die Stellungnahme der Arbeiter hierzu
Referent: Gen. Mössinger, Arbeiterſekretär in Magdeburg.

Genoſſen und Genoſſinnen! Agitiert für einen zahlreichen
Beſuch. Das Gewerkſchaftskartell.

Beachten Sie die in meinem Schaufenster ausgestellten

Preise und Mustoer meiner

z Tapeten- Neuheiten
K. Rappsllher, Schmeerstr.

No. 2.
Aeltestos Spezialgerehäte hiesigen Platzes.

II Achtung, Warnung ll
Die echte deutſche wo garantiert nicht

einlaufend, beſonders für Schweißfüße, befindet ſich nur auf
dem hieſigen Jahrmarkte, Stand 2. Reihe und Spiegelſtraßze 10

bei A. RBerger, Halle a. S.

W

von

Vlrich Schader,
Weissenfels, e

Schahmacher-Bedarfs-
Artikel.

des städtischen Landgates G ümritz ist

m weder eröttnet, c
Dr. med. Boye, Arzt,z7 r reS 5. t 13. Tuloso.

(Spoe. k. in. Krankheiten und Kinderhesikunde)
wohnt jeitxt: Grosse Steinstr. 292,

Morg. Donnerstag Se tefest
Albert Danler, Zeitz, Parkſtr. Fernspr. 3309 bieher: L. Wuchoreretr. 45. Fernspr. 3309.

Verlag und für die Znſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Haleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
h
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 55. Halle a. S., Donnersſag den 9. April 1908.

4

9. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
142. Sitzung. Dienstag, den 7. April 1908, mittags 12 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Delbrück.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des

Börſengeſetzes.
Der redaktionelle Artikel wurde zurückgeſtellt, und die Bera

tung mit Art. 2 begonnen, der von der Zulaſſung der Werte ere zum Böärſenhandel handelt. Die wichtigſte Beſtimmung

es Artikels iſt, daß Reichs Staats und Kommunalanleihen
auf Anordnung der betreffenden Landesregierung ohne Proſpekt
zugelaſſen werden müſſen.

er Artikel wird nach unweſentlicher Debatte einſtimmig an
genommen.

Die Artikel 8, 8 a und 4 werden in der Diskuſſion verbunden.
r iſt von Bedeutung, daß nach 8 48 die Zulaſſung von
Varen oder Wertpapieren zum Vörſenterminhandel durch den
Börſenvorftand gemäß der Börſenordnung erfolgt. Vor derulaſſung ſind Vertreter der beteiligten Gewerbekrei e gutacht

zu hören. Das Ergebnis iſt dem Reichskanzler mitzuteilen;
dieſer hat zu erklären, w u weiteren Ermittelungen kei-nen a inde. Notwen ig t daß der Nennwert der zuge-

enen Geſellſchaften mindeſtens 20 Millionen Mark betrage
und dieſe die ins erteilen. Ferner werden in dieſen Ar
tikeln. die die 8 48—68 und 77 des beſtehenden Börfengeſetzes
„umfaſſen, die Aufrechterhaltung des Verbots des Terminhan-

dels in Getreide und m n dagegenwerden Termingeſchäfte in Anteilen von Bergwerks- und
'Fabrikunterne mungen, die früher verboten waren, geſtattet,
aber nur mit Zuſtimmung des Bundesrats. Ferner wird prä
ziſiert und der Kreis der Perſonen, die Börſentermingeſchäfte
machen dürfen, genau feſtgeſtellt. Die Regierungsvorlage wollte
Handwerker und Kleingewerbetreibende von den Börſentermin
geſa ten gusſchließen; die Kommiſſion hat jedoch dieſen Paſſus
i c Ferner werden Ordnungsſtrafen und Kriminalſtrafen
feſtgeſetzt.

Abg. Dr. Bitter entr.) beklagt, daß die Novelle das Bör
ſenregiſter aufhebt. Ich begreife nicht, wie das Ferſen
eine deren bedeuten ſoll. Wenn das Börſenſpiel nicht
degradiert, kann doch ſeine Kundmachung nicht degradieren.
(Lebhaftes Sehr warl im Zent.) Die volkswirtſchaftliche Be
deutung der Börſe und des Terminhandels erkennen wir gern
an, wir müſſen aber den Mittelſtand und das Kleingewerbe vor
dem Terminhandel ſchützen. Unbegreiflich iſt der Umfall der
Konſervativen. Die Veſtimmung, daß alle Terminageſchäfte in
den termingeſchäftsfähigen Gegenſtänden für rechtsverbindlich
erklärt werden, ſobald der Formvorſchrift, der Sicherheits-
leiſtung, genügt iſt, macht für uns das Geſetz unannehmbar.Wenn ſ unter den Börſengeſetzen Mißſtände herausgeſtellt
haben, ſo möge man dieſe abſtellen; man ſoll aber nicht deshalb
ein volkswirtſchaftlich gerechtfertigtes Verbot aufheben. Wir
beantragen alſo, das Verbot des Terminhandels auch in Berg-
werks und Fabrikanteilen aufrecht zu erhalten. Dehnt ſich
die Börſe über den h r Kreis von Teilnehmern aus,
9 wird ſie zur Giftpflanze, die am Marke des ganzen deutſchen
olkes ghr n a fin. c ar e

Dr. e (konſ.) ſpricht ſich für die Kommiſſions-beſſ aus, wenn ſie auch in vielen Punkten den Konſerva

tiven nicht weit genug gehen. Das wichtigſte Volksnahrungs
mittel darf nicht zum Gegenſtand des Börſenſpiels werden.
Die s des Verbots des Termingeſchäfts in Ge
treide war für uns die unumgängliche Vorbedingung unſerer
Zuſtimmung zu einer Aenderung des Börſengeſetzes. Es lag
durchaus im Sinne des bisherigen Geſetzes, daß die in ihm
ehlenden Strafbeſtimmungen in das neue Geſetz eingefügt wer
en. Auch in dieſer Her begrüßen wir die Kommiſſions

beſchlüſſe. Wir wünſchen durchaus, daß kleine Leute von Ge
ſchäften ferngehalten werden, von denen ſt nichts verſtehen.
(Sehr richtigl rechts.) Aber wenn einer mit Gewalt ſein Geld

Unſere Börſe muß endlich wieder befreit werden

Kleines Feuilleton

Künſtlerſtreiks. Wenn ſich Arbeiter gegen eine unwürdige
Behandlung zur FDryr Laen warum ſollten dies nicht auch
Schauſpieler können? Jm Stadttheater zu Debreczin be-
ſt der Kapellmeiſter während der Probe, weil nicht alles
gleich klappte, r Se tinnen in einer ihre Frauenehre

röblichſt verletzenden Weiſe. Sofort verließen die Choriſtinnen
ie Probe und forderten den Theaterdirektor Zilahi auf, ihnen

Genugtuung zu verſchaffen. Die Antwort des Direktors, „die
„Sache zu unterſuchen“, befriedigte ſie nicht; ſie begaben ſich zum
Bürgermeiſter, den c um ſeine Jntervention erſuchten. Nun
wurde der Direktor beſorgt; er zwang den Kapellmeiſter, die be
leidigten Choriſtinnen vor dem ganzen Theaterperſonal um Ent
ſchuldi v z bitten, und mußte den Damen verſichern, daß erderlei Pe eidi y7 nicht mehr dulden werde. mit war

Chori en erfolgreich beendet. Und der andere Fall!
ährend der Probe im Budapeſter Volksthegater nete der

Regiſſeur Merei einen Choriſten gröblich. Der Beleidigte blieb
die Antwort nicht ſchuldig. Der egiſenr rief den Jnſpizien
ten und befahl ihm, den Renitenten hinaus r in ande
rer Choriſt rief dem Jnſpizienten zu, wenn hier jemand hinaus-
eführt werden müſſe, ſo ſei dies der Regiſſeur. Darauf großeFonſterneffen Die beiden Choriſten wurden ſofort entlaſſen.

Nun aber erklärten ſich alle Choriſten und Choriſtinnen, ebenſo
das techniſche Perſonal mit den beiden Kollegen ſolidariſch und
meldeten der Direktion den Streik an. Es blieb den beiden
Direktoren nichts anderes übrig, als dem Chorperſonal Genug-
tuung zu verſchaffen, die Entlaſſung der beiden beleidigtenChoriſten prüganaiehen und zu berſprechen, daß dem Chor-
perſonal gegenüber künftighin ein höflicherer Ton angeſchlagenwerden müſſe. Auch dieſer Streik hatte raſchen Erfolg. Die
Theaterdirektoren aber wüten. Die Schauſpieler beginnen von
den Arbeitern zu lernen.

Eine kühne Flucht. Jn Zürich iſt vor zwei Wochen der ruſ
e Revolutionär Grigori Gerſchuni im Alter von 87

Jahren rer Gerſchuni iſt eine der kühnſten Geſtalten ausder ruft en Revolution. r Jahre 1904 wurde er in Peters-
burg zum Tode verurteilt, ſeine Strafe wurde aber in ebens
längliche Haft in Schlüſſelburg iſt im Jahre 109056,
wo es ſchien, als ob auch für Rußland die Freiheit komme,
öffnete ſb ihm das Gefängnis und er wurde nach Sibirien
verbannt. Seine Flucht aus Sibirien gehört r Romantiſchſten, was ſich erzählen läßt. Der San Arbeiter t g.
ging darüber folgender Bericht zu: Gerſchuni hätte fliehen kön
nen, indem er ſich die Freiheiten zunutze machte, die die Be

os werden will ſo kann man ihn agicht daran hindern (Hei
terkeit.) Wir haben die Aufhebung des Termingeſchäfts in
abrik- und Bergwerksanteilen nicht gewünſcht, wenn aber
ie Regierung die Verantwortung tragen zu können glaubt, ſo

wollen wir an dieſer Beſtimmung das Geſetz nicht ſcheitern
laſſen. Wir geben dem Geſetz auch deshalb unſere Zuſtimmung,
weil wir auf die ſoliden Elemente an der Börſe hoffen. Wir
unſere Hoffnung getäuſcht, dann wird im Volke ein Sturm des
Unwillens entſtehen, welchet eine neue Aenderung erzwingen
wird. (Lebhaftes Bravo rechts.)

Abg. Kämpf (Freiſ. Volksp.) wendet ſich zunächſt gegen die
Ausführungen des Dr. Bitter. Das Verbot des Terminhandels
trägt bedeutend Schuld an der allgemein und namentlich auch
vom Zentrum beklagten Kalamität der Geldteuerung. Man
entrüſtet ſich moraliſch über Spekulation: aber gäbe es keine
Spekulation, ſo würde das Prrtheß Nationalvermögen große
Verluſte erleiden. Auf das lebhafteſte geſträubt haben wir uns
gegen die Aufnahme der Beſtimmungen, die ſich mit den Rechts
folgen des verbotenen Termingeſchäfts beſchäftigen. Während
bei verbotenen Börſentermingeſchäften das auf Grund des Ge
ſchäftes Geleiſtete nicht zurückgefordert werden darf, kann es
bei ſolchen Geſchäften in Getreide zurückgefordert werden und
noch dazu unter erſchwerenden Bedingungen. Zu dieſer Aus
nahmeſtellung des Getreides iſt kein Grund vorhanden. Der
Grund, den Herr Röſicke angeführt hat, daß es ſich um das
wichtigſte Volksnahrungsmittel bandelt, würde viel eher dafür
ins Feld zu führen ſein, daß das Getreide vom Zoll befreit
wird. Sehr richtig! links.) Außerordentlich drakoniſch ſind
die Strafbeſtimmungen des Geſetzes. Eine Ordnungsſtrafe
von 10 000 Mark iſt keine Ordnungsſtrafe mehr, ſondern eine
Vermögenskonfiskation. (Sehr richtigl links.) Jm Rückfall
findet auch eine kriminelle Beſtrafung ſtatt. Jch erkenne an,
daß die Regierungsvertreter ſich ſehr um die Fardereng dieſer
Strafen bemüht haben. (Hört! Hört! rechts. Hoffentlich
macht der Bundesrat von ſeiner Befugnis, die Wahl der Bei-
ſitzer des Ordnungshofes zu regeln, in der Richtung Gebrauch,
daß er der Börſe ſelbſt einen möglichſt großen Einfluß auf die
Rechtſprechung des Ordnungshofes einräumt. Sogar die erlagub-
ten Lieferungsgeſchäfte mit dem ſogenannten Berliner Schluß-
ſchein ſind mit krimineller Beſtrafung bedroht. Jn den
Kreiſen der Beteiligten hat es eine große Erregung hervorge-
rufen, daß der Getreidehandel unter andere Bedingungen ge-
ſtellt wird, als der Handel mit anderen Gegenſtänden. Die
vorgeſehenen Strafbeſtimmungen degradieren nach unſerer An-
ſicht den Getreidehandel zu einem Geſchäft zweiten Ranges.
Es liegt aber gar keine Veranlaſſung vor, den ehrenwerten,
volkswirtſchaftlich ſo wichtigen Getreidehandel derart zu degra-
dieren. Hoffentlich iſt die Zeit nicht fern, in der der Getreide-
handel endlich die verdiente Anekkennung findet. (Lebh. Bei-
fall bei den Liberalen.)

Abg. Dr. Weber (natl.) Die Beſeitigung des Börſenregi-
ſters war eine abſolute Notwendigkeit, die ja auch Herr Röſicke
anerkannt hat. Das Regiſter hatte ſeinen Zweck völlig verfehlt.
Wir ſtimmen dem Antrag Dr. Böhme zu, die urſprüngliche Be
ſtimmung der Re r eräeßge wieder herzuſtellen und
Kleingewerbetreibende, auch wenn ſie in das Handelsregiſter ein-
getragen ſind, vom Börſenterminhandel auszuſchließen. Das
bisherige Börſengeſetz hat ſehr viel zu dem hohen Diskont bei-
getragen. Die Ordnungsſtrafen haben wir ungern bereinge-
nommen, um der Rechten das Stimmen für das Geſetz zu er-
möglichen, für das meine Partei einſtimmig eintreten r

von der
drückenden Abhängigkeit vom Ausland. (Lebh. Beif. bei den
Nationall.)

Abg. Dr. Frank Mannheim (Soz.): Herr Röſicke kann
mit dem Gretchen aus Fauſt ſagen: „Wie konnt ich ſonſt ſo
tapfer ſchmälen und bin jetzt ſelbſt der Sünde bloß.“ (Gr.
Heiterk.) Oder hat ſich ſeit der erſten Leſung der Charakter
der Börſe ſo ſehr gebeſſert. (Heiterk.) Wir haben uns gewun-
dert, daß man nicht auch ins Börſengeſetz den Ausſchluß der

ihnen nicht gerade wegen dieſer Freiheiten Schwierigkeiten be
reiten, und ſo mußte er einen andern Weg ausfindig machen.
Als die Zeit kam, da man im Dorfe Sauerkraut bereitete, ließ
er ſich von h in einem großen Fgſſe verſtecken.
Ueber den Kopf hatte er einen Keſſel geſtülpt und dann wurde
er ganz mit Sauerkraut bedeckt. So trugen ſie ihn in einen
Keller, damit er von hier aus fliehen könne. Als alles ſtill
war, arbeite er ſich mit einem Dolche aus der peinlichen Lage
heraus, jeden Augenblick gewärtigend, daß er von den Frauender Aufſcher entdeckt würde, die kommen konnten, um Sauer-

kraut zu ſtehlen. Es blieb alles ſtill. Durch einen unter
irdiſchen Gang kriecht er dem Licht entgegen. Plötzlich erkennt
er die Silhouette eines Mannes, der auf ihn zukommt. Ver
loren! Nein, es iſt ein Freund, der ihm hilft. Sie gelangen
auf einen offenen Platz, jeden Augenblick in Gefahr, daß ſie
geſehen werden.

Aber ſchon ſind die e bereit, und es geht es in wilder
ézer dem Oſten zu. Von der nächſten Station aus benutzt

erſchuni die Bahn um nach Wladiwoſtok zu gelangen. Als
Vagabund verkleidet entgeht er dem wachſamen Auge der vielenSolone und ſpielt ſeine Rolle derart täuſchend ein Offizier
ihm befiehlt, für ihn Waſſer zu tragen. Zur Belohnung z er
ihm eine Kopeke. In Wladiwoſtok geht's auf ein Schiff, aber
nochmals heißt es a Stunden lang ſich unter Tauen und Segel-
tuch verſtecken. Noch iſt Gefahr vorhanden. Endlich landet der
Flüchtling in Japan. Freil! Gerettet!

Sofort aber nimmt Gerſchuni die Arbeit für die Partei wie
der auf. Der glänzende Redner begibt 8 nach Amerika und
ſammelt durch Vorträge in verhältnismäßig kurzer Zeit die
Summe von 165 964 Frank, die er ſeiner Partei zur Verfügun
ſtellt. Und dann erſcheint er unerwartet wieder in Rußlan
bei ſeinen Genoſſen. Sofort wird er an die erſte Stelle geſetzt,
und nun beginnt er unermüdlich eine Rieſenarbeit, die die
Polizei zu würdigen wußte, indem ſie zum zweitenmal einen
Preis auf ſeinen Wert ausſetzte.

Gegen Ende des Jahres 1907 wurde Gerſchuni krank. Seine
reunde rieten ihm zur Ruhe; er arbeitete aber raſtlos weiter,t von der größten Gefahr umgeben, in unaufhörlich größ-

er Anſpannung der Nerven. Er brach zuſammen. an trans
portierte ihn in einen fernen Winkel Rußlands, wo man ihn
einigermaßen ſicher glaubte, wo es ihm aber an Fle e fehlte.
Die Polizei kam auf ſeine Spur. Und da entſchloſſen ſich ſeine
Freunde, ihn unter großen Gefahren ins Ausland zu trans-
portieren. Es war zu ſpät, eine Rettung nicht mehr möglich.
Drei Monate hat er noch in der witz verlebt. Dann brach
erſte Die außerordentliche Kraft ſeines Körpers war

hörden den dortigen Gefangenen gewährten. Aber er wollte

z ndlichen aufgenommen hat. (Lebh. Heiterk. bei der Min
rheit. Unruhe beim Block.) Oder iſt der Aufenthalt an der

Börſe weniger nachteilig, als der Beſuch öffentlicher Verſamm
lungen? (Erneute Heiterkeit b. d. Soz.) Dem Antrag Böhme
werden wir zuſtimmen. Es iſt bekannt, daß viele Kleingewerbe
treibende und ſelbſt Handwerker ſich ins Handelsregiſter ein
tragen laſſen, um ihren Kredit zu heben. Die Kommiſſion hat
über die Effektenbörſe ihre volle Zärtlichkeit e und
ihre ganze Schärfe gegen die Produktenbörſe gewandt. Sehrwahrl bei den S Nun iſt aber gerade die Bedeutung der
Effektenbörſe dank der Konzentration des Großbankenweſens
im ſteten Sinken begriffen. Dagegen iſt an den Beſtimmungen
über die Produktenbörſe die große Maſſe des Volkes lebhaft
intereſſiert. Das Verbot des Terminhandels in Getreide und
Mühlenfabrikaten wirkt preisſteigernd. Das iſt der Grund,
weshalb die Agrarier ſo außerordentlich eifrig für dies Verbot
eintreten. Eine r der Landwirtſchaft vom Termin-
handel wird freilich durch das Verbot nicht herbeigeführt, denn
damit, daß er in Deutſchland verboten iſt, wird der Getreide
terminhandel nicht aus der Welt geſchafft. Das Verbot hat die
deutſchen Jmporteure in ſklaviſche Abhängigkeit von den aus
ländiſchen Märkten gebracht. Beſſer als durch Strafbeſtim-
mungen würde das Jntereſſe der Allgemeinheit dadurch geför-
dert, daß für unbedingte Zulaſſung der unabhängigen Preſſe zur
Börſe geſorgt wird. Wir haben ja, wie der Fall Buchwald zei
erlebt, daß unabhängigen Journaliſten, wenn ſie unangenehm
werden, von der Börſe ausgeſchloſſen werden ſollen. Oft genug
iſt über die Beſtechlichkeit der Börſenberichterſtatter geklagt wor
den. Gefreut hat uns, daß auch die Kreuzzeitung für eine
objektive und umfaſſende Börſenberichterſtattung eingetreten
iſt. Was die Strafbeſtimmungen betrifft, ſo iſt es etwas
nicht Dageweſnes, daß Kriminalſtrafen aufgebaut werden au
vorhergegangene Disziplinarſtrafen. Wir werden gegen das
Börſengeſetz ſtimmen, welches, wie ſo viele Geſetze, des letzten
Jahres, das Großfapital begünſtigt und ſeine Spitze gegen die
Hleinen, die Konſumenten, die Arbeiter richtet. (Lebhafter
Beifall bei den Soz.)

Abg. Schultz (Reichsp.): a ſind durch die
Börſenordnung vom WVörſenbeſuch ausgeſchloſſen. Bei der
hohen Meinung, die die Sozialdemokratie von der Börſe
hat, wird ſie uns alſo künftig den S 10a des re le
nicht mehr ſo übelnehmen. (Heiterkeit.) Mit dem Block hat
die Reform des Börſengeſetzes nichts zu tun. Aus un
ſerem Entgegenkommen an die Effektenbörſe kann uns das
Zentrum keinen Vorwurf machen, iſt es doch ſelbſt in der
Kommiſſion von 1904 der Effektenbörſe noch viel weiter ent
r rekene Mit den Kautelen, die wir getroffen haben,
önnen wir den Terminhandel ruhig freigeben, es wird den

deutſchen Kurſen zugute kommen, wenn der Spieltrieb nicht
mehr in faulen ausländiſchen Papieren austoben muß. Was
die Produktenbörſe anlangt, ſo hat Dr. Frank es fertig be
kommen, uns von zwei Seiten anzugreifen. Er hat einmal
den allgemeinen Deklarationszwang gefordert und ſich dann
wieder dagegen gewehrt, daß wir im einzelnen Falle, wenn
Verdachtsgründe vorliegen, die Deklaration der Geſchäfte ver
langen. Das iſt doch nicht logiſch. Die Strafvorſchriften, über
die ſich die Berliner Börſe ſo aufregt, ſind doch re
um Spiel und übermäßiger Spekulation einen Damm
gegenzuſetzen. (Bravo! rechts.

Vizepräſident Kämpf teilt mit, daß das Zentrum nament
liche Abſtimmung über S 65 beantragt.

Tr Dr. Böhme (Wirtſch. Vgg.): Wir wollen die gro
ßen Schwankungen beſeitigen, die durch den Terminhandel in
Getreide- und Mühlenfabrikaten zum Nachteil der Landwirt-
ſchaft, aber auch zum Nachteil der Arbeiterſchaft, herbeigeführt
werden würden. Unſer Antrag, der die Kleingewerbetreiben-

iſt eine unbe-
Hoffentlich wird

den, auch wenn ſie ins Handelsregiſter a ſind, vom
Börſenterminhandel ausgeſchloſſen haben will,
dingt notwendige Ergänzung des Geſetzes.

Fleiſchmarkt bei Moſſe. Man leſe nachſtehende Aufſtellung,
die in ihrer peinlichen man möchte ſagen amtlichen Gewiſſen
haftigkeit geeignet iſt, das Herz jedes Geſchäftsmannes mit Ge
nugtuung zu erfüllen:

32j. Ww. ev. 50 000 Mk. Verm. Sr. 403)
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23j. J 10000 42244. Ww. 66000

26j. Frl 15 000 424Es iſt möglich, daß der Leſer beim flüchtigen Ueberblick zu
der Meinung kommt, eine Offerte über feine Fleiſch und
Wurſtwaren oder ein ſonſtiges geſchäftliches Angebot vor
Augen zu haben. Jn dieſer r oll er nicht erſchüttert
werden es handelt ſich wirklich un um Fleiſch
und in gewiſſer Beziehung auch um Wurſtwaren (denn dem

nſerentfen iſt ſo ziemlich alles „Wurſcht“, was gewöhnlichen
terblichen na ſagen wir ſchon pathetiſch: heilig iſtl) Um

es kurz zu machen: die Geſchichte ſtellt ſich dar als ein Jnſerat
aus dem Berliner Tageblatt vom 156. März des Kultur
jahres 1908 und iſt überſchrieben: rn wünſchen Es iſt
in gewiſſem Sinne verdienſtvoll, auf derartige Kulturdokumente
mit ausgeſtrecktem Zeigefinger gebührend hinzuweiſen; ſie wer
den dem Geſchichtsforſcher ſpäterer Zeiten einmal nachdrücklicher
als umfangreiche Wälzer unſerer Gelehrten erzählen, wie herr
lich weit wir es mit und trotz dem Chriſtentum im ſten
Jahrhundert gebracht haben Welche Früchtefülle an Kul
tur- und Menſchhejtswerten kann aus dieſer Saat erwachſen
und wie bedauerlich iſt es doch, daß dieſe einfache und praktiſche
Art, die kulturfördernde Jnſtitution der heiligen Ehe zu för
dern, noch nicht Allgemeingut des Volkes geworden iſt! Wenn
erſt einmal alle Deutſchen ſoweit vorgeſchritten ſein werden,
daß ſie ihre leiblichen und ſeeliſchen Werte auf die te Artdurch Moſſes r an den Meiſtbietenden ſSlagen
dann haben wir den Jdealſtaat in optima forma und damit die
Löſung der ſozialen Frage

t



Dann können wir auch dem Geſetzer angenommen werden.
eifall rechts.)unſere Zuſtimmung erteilen.

Handelsminiſter Delbrück: Es daß infolge
einer weitherzigen Auffaſſung des s 4 ndelsgeſebuchs
ins Handelsregiſter tatſächlich Perſonen eingetragen ſind, die

nicht als Vollkaufleute angeſehen werden können. Unter die
ſſem Geſichtspunkt iſt es gerechtfertigt, daß ſolche nur neben

r in das Handelsregiſter eingetragene Perſonen vom Bör
Ffenterminhandel ausgeſchloſſen werden. Die verbündeten Re
gierungen haben daher gegen den Antrag Dr. Böhme nichts
xinzuwenden. Dagegen iſt der Antrag Bitter, das Verbot des

Terminhandels auch in Bergwerks- und Fabrikanteilen auf-
recht zu erhalten, unannehmbar, was die Beſtimmungen des
Entwurfs über die Sicherung des handelsrechtlichen Liefe-
rungsgeſchäftes in Getreide und Mühlenfabrikaten anlangt, ſo
iſt Jhre Kommiſſion auch hier im großen und ganzen der

Nun hat man eingewendet, daß
die Beſtimmungen des neuen S 65 auch mißbraucht werden
Könnten zu Spekulationsgeſchäften an der Börſe. Aber das
ſoll ja S 66 verhüten. Wir ſind der Anſicht, daß wirtſchaft
ich berechtigte Geſchäfte durch dieſen S 66 nicht alteriert wer-
Den ſollen, daß nur wirtſchaftlich gnberechtigte Spielgeſchäfte
von ihm betroffen werden ſollen. Auch in der Kommiſſions
faſſung wird die Vorlage eine weſentliche Verbeſſerung gegenüber dem beſtehenden Zuſtand Jch freue mich, daß
die Parteien der verſchiedenſten Richtungen ſich zu ſolcher er
folgreicher Arbeit zuſammengefunden haben. (Bravo! beim

„Block.)
Abg. Mommſen (Freiſ. Vgg.): Gewiß hätten wir gern

mehr erreicht, als uns in den Kommiſſionsbeſchlüſſen gegeben
worden iſt. Wir haben den Entwurf in mancher Hinſicht ſo
erheblich verſchlerhtert, daß wir uns die ernſte Frage haben
vorlegen müſſen, ob wir nicht lieber die ganze Refonn ſchei-

gefolgt.

tern laſſen ſollen, als das jetzt Erreichbare anzunehmen. Wir
haben uns für das letztere entſchieden, weil wir ſonſt auf
jeden neuen Verſuch einer Börſenreform wohl recht lange

und weil zweitens doch manche bedeutungs-
volle Verbeſſerung erzielt worden iſt. Dieſe liegen vor allem
auf dem Gebiete der Rechtsſicherheit. Manches Vorurteil der
früheren Zeiten iſt im Schwinden begriffen und die Erkennt-
nis in immer weitere Kreiſe gedrungen, daß eine geſunde
Börſe und ein geſunder Börſenterminhandel durchaus notwen-
dig ſind. Die Kommiſſion hat eine klare Grenze des Perſo-
nenkreiſes geſchaffen, der zu Börſengeſchäften berechtigt iſt.
Der Antrag Böhme verwiſcht dieſe Grenze zwar etwas, aber
wir werden ihm doch ſchon damit man uns nicht

chſagt, wir wollten die kleinen Gewerbetreibenden in den
örſenhandel hineinziehen. Daß auch der Getreideterminhan-

del notwendig und für die Volksernährung von ungeheurer
Bedeutung iſt, wird jetzt von keiner Seite mehr beſtritten.
In dieſer Hinſicht ſtimme ich dem Kollegen Frank bei. Auch
ich halte die Wiedereinführung des Getreideterminhandels für
volkswirtſchaftlich notwendig. Noch ein Wort über die
Strafbeſtimmungen. Es iſt bedenklich, für geſchäftliche Hand
lungen zu den zivilrechtlichen Folgen noch kriminelle Beſtra
fung eintreten zu laſſen. Auch wir wollen nicht, daß ver-
botene Geſchäfte an der Börſe gemacht werden ſollen. Nach
dem Geſetze macht nicht der Tatbeſtand eines verbotswidrigen
Börſengeſetzes als ſolcher ſtrafbar ſondern nur die Wieder-

derartiger Geſchäfte unter gewiſſen Vorausſetzungen
ie Strafe trifft die ſogen. Schwänzer und jeder anſtändige

warten müßten

Kaufmann wird mir zugeben, daß es kein Unglück iſt, wenn
ein Schwänzer ins Loch kommt. Schön iſt ja nicht die

eine Strafprozeßordnung, die wir jetzt in das Börſengeſetz
bekommen ſollen, aber Dr. Frank kann es ſchon ruhig der

Boörfe übderkuffen damitden unſchuldig i
re Sie ſie t an

nicht notwendig, weil do
gemacht werden.

herausſtellen, da

die Komm

e Dr. Spahn
e

Hört, hört!)

Abg. Dove (Freiſ. V

überzeugt,
niſſe verſtändig ausüben

Börſenberichterſtattung gemacht,

„Revolverpreſſe“ gibt,
Börſe nicht zuſammen. Jch

den Freiſ.)
Abg. Herold (Zentr.):

ſprünglich von

Regierung bekämpft.

aben Konzeſſionen
macht, weil ſie
ſyruch bei den Liberalen.)

trurn.)

geſagt,

würde,

Abg. Dr. Röſicke (konſ.):

eklarationszwang.
So ſchwawürfe machen.

abzufinden. 70 zudemdie Wort ihr Un-

börſe, aus dem die Strafbeſtinynungen v ſind,
rechtigt iſt. Da das Geſetz das endliche
träglicher nan gewährleiſtet, werden wir einſtumnig für

iſſionsfaſſung ſtimmen.
Handelsminiſter Delbrück erklärt, daß der Reichskanzler

bei den verbündeten Regierungen auf ſtrikte Anwendung der
Beſtimmung des s 4 des Handelsgeſetzbuches wirken werde.

Zentr.): Der S 51 der jetzigen Vor-

Abg. Dr. Bitter (Zentr.) erklärt, daß er nicht jedes
Börſentermingeſchäft als Spiel und Spekulation anſehe
auch er das Handelsregiſter dem Börſenregiſter vorziehe.

gg.): Dernicht die Arbeiterintereſſen. Ee

bei, ſondern gleicht umgekehrt Schwankungen aus.
ührt nicht Schwankungen er

inddaß der b die ihm übertragenen t

wird.
Perſonenkreiſes für Termingeſchäfte
und wir akzeptieren auch den Antrag Böhme.

Der Herr Abg. Franck hat einige Bemerkungen

weiß, was ſie mit dem Geſetz zu tun haben.
ſo hängt das mit der Zulaſſung

offe, daß wir mit dieſem Ge-
ſetz endlich zu guten Rechtszuſtänden kommen.

Der Antrag Böhme
meinen Freunden in der Kommiſſion geſtellt

und wurde damals von allen Parteien und auch von
Jetzt ſind alle dieſe Faktoren unmngefal-

Wir aber wollen das Wohl der Landwirtſchaft nicht von der
S 7 Konſtellation abhängig machen.

n auf dem Gebiete der Volksfreiheit ge-
ier Konzeſſionen bekoenmen.

Wir wollen den Giftbaum der
Börfe nicht noch hegen und pflegen.

Handelsminiſter Delbrück Jch habe in der Kommiſſion
den Antrag Böhme durchaus nicht

daß ich um dieſer unte
frage willen mich nicht mit den

und daß die Regierung im Jntereſſe des Zuſtande-
kormnens der Vorlage ſchwerere Opfer gebracht hat
Nachgeben bei dieſer Kleinigkeit.

r

Das Zentrum hat den Milh
v und den Gerſtenzoll abgelehnt, und im v den

Das Zentrum kann uns alſo

t e wie das Zentrum jepolitiſchen Konſtellation ſind wir noch lange nicht
der Meinung, daß wir etwas Gutes für die Landwirtſchaft

Aufhören uner-
die Honſervativen umgeſallen.

r Dr. Röſicke (konſ.):
jede Rückforderun
immer nur das

(Beifall beim Block.)

creichbare,

das verſpreche ich Jhnen.lage bedeutet eine verhängnisvolle Erweiterung des Spieler- uns langſame Vorbeeeitung eines Umfalles vor.
kreiſes. (Sehr wahr! im ZJentr.) Die Aufpfropfung von Kri- horn (Zemur Spiegelberg, wir kennen dich
gninalſtrafen auf Ordnungſtrafen, die dies Geſeh' vorſieht, keit.) Wir haben uns an Verhandlungen beteiligt
kommt ſonſt nur bei gewerbsmäßiger Unzucht vor. (Lebh.

trum dafür ſtimmen könnte.

und Abg. Herold (Zentr
hat. (Sehr gut! im Zentr.)Terminhandel ſchädigt

men.
Perſönlich bemerkt
Abg. Dr. Franck (Soz.):

Deklarationszwang

Wir

Mit der Umgrenzung des
ſind wir einverſtanden

über die
von denen ich nicht recht gedehnt ſehen möchte, überhauyt auf alle Geſchäfe

Wenn es eine
ur J ſchloſſen werden.

(Beifall bei Bei der Abſtimmung
nommen. Sämtliche

ur werden angenommenwar

der Geſe nes werden debattelos an

len. Das iſt doch unerhört in der parlgmentariſchen Ge- Damit iſt die Tagesordnung
ſchichte. (Sehr wahr! im Zentr.) Dem Block zuliebe ſoll Mittwoch er.
jetzt die Landwirtſchaft geopfert werden. (Unruhe rechts.) und des Börſengeſehes.)

Schluß 6 Uhr.
Die Liberalen

ehe n
(Lebh. Wider-

(Lebh. Beifall im Zen-

gelehnt on ſchloſſen, ein Gedenkblatt, d.
abgelehn ondern nur Parteigenoſſen, herauszugeben.eardneten Zweckmäßigkeits gewoi herot ug

tehrheitsparteien üherwerien ſitzenden werden erſucht, uns

als das
(Sehr wahr rechts.)

eine Vor-
nach der

aus Börſentermingeſchäften.
und

machen wollen, machen wir ihn mit Jhnen,
(Große Heiterkeit.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte

ausgeſprochen,
hat, vielmehr habe ich ausgefü eine n
pathiſch iſt und daß ich ihn ſogar auf die Effe'ſenbörſe aus-

Nahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Den Vorſitzenden der einzelnen Ortsverwaltungen folgendes

zur Kenntnis: Zur Maifeier hat der Zentralvorſtand be-

für die im Kreiſe arrangierten Maifeiern dienen.

gebraucht wird, ſofort anzugeben.
zur Maifeier haben wollen, müſſen ſich ſofort an uns wenden.

Mit Parreigruß

tun, wenn wir dieſem Geſetz zuſtimmen. (Daues Lachen im
Zentrum.)

Singer (Soz.) ruft: Warum Abg. Herold erklärt die Begeiſterung des Zentrumsdie deuen ein Das iſt für Gerſtenzol und Milchzon und hebt das Verdienſt des
tatſächlich verbotene Geſch nicht e um die neuen Handelsverträge hervor. Die Deutſche

Nach einer Reihe von Jahren wird ſich ageszeitung habe die Börſengeſe novelle zuerſt bekämpft,
das Mißtrauen gegen die Produkten- dann geduldet, und jetzt rühme ſie ſie als grozen Erfolg.unbe (Zutuf im Zentr.: Die Freiſinnige Zeitung auch! Heiterkeit

im Zentr.) Jn den Verhandlungen hinter den Kuliſfen ſind
(Sehr wahrl! im Zentr.)
Das Zentrum war 1906 gegen

Wir erſtreben
den Milchzoll
Herr Herold,

Sie werfen
(Abg. Trim-

Große Heiter-
die das

wenn wir

Geſetz zu einem guten gemacht haben, ſo daß auch das Zen-
(Bravo! rechts.)
Dann frage

warum er bei der erſten Leſung ſich gegen das Geſetz erklärt
ich Dr. Röſicke,

wird angenom-

Jch habe mich nicht gegen den
wie Abg. Schultz geſagt

hrt, daß ſeine Jdee mir ſym-

auch auf
ſolche, die durch ehrliche Makler im politiſchen Leben abge-

(Große Heiterkeit
werden die Anträge

abgelehnt, der Antrag Böhme zu s 51 wird ange-
Paragraphen

s 65
mung mit 240 gegen 124 Stimmen

des Zentrums

der Artikel 3, 3a, 4
in namentlicher Abſtim-
Die ührigen Teile des

genommen.
erſchöpft. Nächſte Sitzung

(Dritte Beratung des Vereinsgeſetzes

h. Karten, wie die Leipziger
Dieſelben ſollen als Eintritt

Die Vor
die Zahl, welche in jedem Ort

Die Orte, welche Referenten

Der Zentralvorſtand.
J. A. L. Biedermann, Delitzſch.

Wir ſind Verantwortlicher R edakteur Ernſt Däumig in Halle.

zwingt die Hausfrauen zu sparen.

per Pfund MK. 1.50 bis 1.60

Prozent billiger als

Alleinige Fabrikanten:

Geldknappheit

Naturbutter kostet

„Siegerin“
-Margarine von Butter nicht zu unterscheiden, und

„Mohra“
-Margarine bester Butter Ersatz, sind 60 bis 100

Naturbutter.

A. L. Mohr Aktlengesellschaft, Altona-Bahrentfeld

Achtung

Tagesordnung:
Was hat ädie dentsche Arbeiterschaft von der jetzigen Reichs-

regierung zu erwarten Referent: Genoſſe Mössinger, Arbeiterſekretär in
agdeburg.

Genoſſen und Genoſſinnen, agitiert für einen zahlreichen Beſuch.
Das Gewerksechaſts-Kartell.

AchtungW eissemnmfels,
Freitag den 10. April, abends 8 Vhr, im „Neuen Theater“

Wxosso Protegt Versaunnlung,

Merseburg.
Sonnabend den 11. April abends S Uhr

in der Kaiſer Wilhelmshalle

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:1. Was hat die deutſche Arbeiterſchaft von der ſetigen Reichs

r GenoſſeReferent Arbeiterſekret
l des Bildungs-Ausſchuſſes.
as Gewerkſchaftskartell.

regierung zu erwarten
NMössinger-Magdeburg. 2. Wa

Merseburg. wunbüreer Fchnule,ZTeitx. Zeit.
Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seeſiſchen zu billigſten Tages-preiſen. ff. du tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Du HOdardeter. Vordan

Freitag d. 10. April uhendy 872 Uhr bei Kämpfe, Schütrenstrasse

Referent: Kollege Thielemann.
Quartal 1908.

Bericht vom Gewerktkſchaftskartell. 5. Verſchiedenes.

Delegierten zum Verbandstag und Gewerkſchaftstongreß. Jeder
Kollege und Kollegin hat die Pflicht. zur Wahl zu erſcheinen.
Mitgliedsbücher ſind vorzuzeigen. Kandidaten ſind zum Ver-
bandstag: Gerhardt-Zei
Sickfeld-Chemnitz, Gericke-Leipzig, Leiſten-Werdau.

Zahlstelle TZeitz.
Mitglieder Oersammlung.

Tagesordnung 1. Die diesjährigen Tarifabſchtüſſe.
2. Abrechnung v erſten

okalkaſſe.

Die Kollegen und Kolleginnen ſollen pünktlich erſcheinen.
Sonntag den 12. April er. von 10--2 Uhr: Wahl der

3. Stellungnahme zum Stand der L

und Prüfer-Eiſenberg. Zum Kongreß:

Wahllokale: Kämpfe, Schützenſtraße, u. Wundrack, Leipzigerſtr.
Die Verwaltung.

Allgem. Ortshrankenkasse Zeit.
Donnerstag den 16. April d. Js., abends S Uhr, in der

findet die ſtatutengemäße

ſtatt, wozu wir die gewählten Vertreter bezw. Vertreterinnen der
Arbeitgeber und der Kaſſenmitglieder hierdurch einladen.

J

dieſes Jahres an den Unterzeichneten zu richten.

Neumannſchen Schankwirtſchaft, Gartenſtr. 45,

General Versammlung

Tagesordnung:
1. Kaſſenabſchluß für das Jahr 1907, Bericht der Jahres-

reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
2. Geſchäftliches.

Anträge oder Beſchwerden ſind bis zum 183. April

Der Vorſtand.Zeitz, den 6. April 1908.
Kahe, Vorſitzender.

Orts-Krankenkasse der Tischler u.

Donnerstag den 16. April, abends S Uhr

der

vereinigten Kassen zu Zeit.

in Kämpfes Restaurant:
Generalversammlung

Tagesordyun
1. Kaſſen und Geſchäftsbericht. 2.

des S 28 des Statuts, Erhöhung der Beiträge
eſchäftliches.

ierzu werden die Vertreter der Herren Arbeitgeber, ſowie
aſſenmitglieder hierdurch eingeladen.

Blaudruck
s 0 Wi e

Kleider- u. Schürzen-
Gingham

in grosser Dessin Auswahl
zu allerbilligstem Preisen.

Ferner

Kinder- Mäntel
extra weit von MK. 6.50 an

empfiehlt

M. SGottheil,
Gr. Klausstrasse 9.

Jericht der Jahres Re
viſoren und Entlaſtungs Erteilung. 3. Antrag des Vorſtandes
auf Abänderun
betreffend. 4.

Der Vorſtand. Hermann Scholz, Vorstrender.

Beſte Bezuge ielle f. Händler.

Jahrmarkt.Bringe meine Magdeburger Schmalzkuchen
Bäckerei, gegründ. 1873, in empfehlende Erinnerung.

Witwe Germer.Ecke Karussellreihe.

iwelhen fur gante
onnabend, den 11. Apr

abends S!/2 Uhr
im Sehnwarzen Adler

wer fonannin.
Tagesordnung Vortrag des

Genvſſen Windau. Der erſte
Teil des Partei Programms.
Vereinsangelegenheiten.

Auch Nichtmitglieder haben
freien Zutritt. Der Vorstand.

Ia Heine

zahlt ſtets für
pame Hachlarze von Höbehn,

aden-, Kontor- u, Restau-
rationseinrichte
Fricdr pelel Plianinos e.
Friedr. Peile e, Geiſtſtr. 25.

lephon 2450.

en, ſowie

Kaufe auch ſtets eLager neuer Möbel ans

Junge
Zuschneiderinnen,

Kkepperinnen u. lauf-

Mädchen

dauernde Stellung.

Cehr. Lernau,
Mäntel- Fabrik.

Schulstr. i1 8ehulstr. 11.

Verlag und für die Inſerate peragtwortlich Auguſt Groß Kyck der Halleſcher Geneſſenichafts Huchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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